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Welüenbau iii Brasllleit. 
(Von unsebem L. Sch.-Mitarbeiter). 

• I- 
on in der Kolonialzeit wurde im Staate ,llio 

do Sul die Kultur des AVeizens 'betrieben und 
sich dort', zu beträchtlicher Blüte. Aehn- 
elte sie s'ich in S. Catharina, S. Paulo, Mi- 

io de Janeiro, in Sergipe, Matto Grosso, 
■s, Pernambuco und Bahia. Einst war- 

eutendste Weizenlieferant für Argen- 
amerika; heute ist das Verhältnis ge- 

md, weshalb die brasilianischen Land-: 
n Staate .Rio Grande do Sul, sich vom 
wandten, ist in verschiedenen Krank- 

chen, von welchen die Pmcht befallen 
sondere von den vei*schiedenen Formen • 

ebrandes (Uredo cei-ealifero, uredo carbo 
edo caries). 

Agronomen'versichern, daß. der Weizen auf 
den mittlerer Frachtbarkeit auf der nördli- 

d südlichen Ei-dhalbkugel zwischen dem 12. 
. Breitegrade gedeiht. Dies mag im allgemeinen 

lg sein, doch spielen dabei natürlich die Höheh- 
, wie die speziellen klimatischen Verhältnisse der 
end eine große Holle. Milde Himmelsstriche der 
i'äßigten Zone un'd fruchtbarer Boden sind der Ent- 
klung dieses Zw^eiges der~ Landwirtschaft günstig. 
Gebirge und auf den Hochebenen Deutschlands kann 
'ich nicht entwickeln, wohl aber in milden und 
htbaren, flach verlaufenden Tälern der großen 
me, so im Donautal und im Hügelland des El- 
und Lothringehs. Es ist daher "vergebliclie Mühe, 

m wir uns bei dem wenig ergiébigen Boden un- 
)r größeren Gebirge mit Weizenanbau ver suchen ab- 
len; daraus wird nie etwas werden! 
inthält der Boden in bestimmten Verhältnissen Ton, 
d, Kalk und HumUs, so eignet er sich am besten 
"^er erwähnten Kultur. Doch genügt auch ein nicht 
; äher, mit etwas Sand vermischter Ton- oder Lehm- 
jn. In jedem Falle aber muß eine hinreichende Hu- 

- schicht vorhanden sein. Niemals darf der Boden 
Í TChlässig sein, sondern die zur Ernährung 
Pflanze unentbehrliche Quantität Wasser aufzunoii- 

verjnögen.  • 
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Natürlich kann der Fall vorkommen, daß der Wei- 
zen unter -sonst günstigen Bedingungen sich auch in 
wenig geeignetem Boden gut entwickelt. Im diesjäh- 
rigen Januarheft der «A Lavoura» wird ein derartigel' 
Fall angeführt: Mit der primitiven landesüblichen Me- 
tliode wxiixle in Nictheroy auf einem Boden mit wenig 
durchlässigem Untergrunde ein Weizenfeld angelegt, 
welclfes gut gedieh. Die chemische Analyse des Bo- 
dens ergab 3,91 Prozent Humus, 0,07 Prozent Phos- 
phorsäure, 0,04 Prozent Pottasche, 0,11 Prozent Stick- 
stoff, 0,1 Prozent Kalk. In demselben Heft wird dem 
die Analyse eines sghr guten Weizenbodens in Bel- 
grano (Staat Santa Fé, Argentinien) gegenüberge- 
stellt. Dieselbe ergab 0,19 bis 0,3 Prozent Stickstoff, 
0,62 bis 0,7 Prozent Kalk, 0,62 bis 0,72 Prozent Pott- 
asche, 0,16 bis 0,22 Pi'ozent Phosphorsäure und 2 bis 
3,1 Prozent Humus. 

Natürlich wäre es. verfehlt, daraus Schlüsse allge- 
ineiner Natur zu ziehen, weil es dazu einer mehrjäh- 
rigen Kultur unserer Getreideart aaf demselben Grunde 
bedarf und es muß bei oben erwähntem Ausnahmefall 
auch in Erwägung gezogen werdoi, daß der vorjäh- 
rige AVinter dem Gedeihen des AVei '.ens besonders gün- 
stig war. 

Selbstredend komint bei rationellem Betriebe die Be- 
arbeitung des Feldes mit der Hacke gar nicht mehr 
in Betracht. Handelt es sich um Kampland, so mux, 
zunächst durch oberflächliches Pflügen das Gras nii 
der AVurzel losgelöst und nachdem es dürr geworden, 
geeggt werden. Sodann wird 18 bis 25 Zentimeter tie 
gep'fiügt, worauf wiederum die Eggé zur Anwendung 
kommt, bis die Schollen hinreichend zerkleinert sind. 
Man läßt schließlich nodi einigemale die Walze übe 
das Land gehen. 

Ein Boden, welcher keiner Düngung bedarf, ist eint 
Ausnahme. Die Anwendung der Düngemittel richte 
sich nach dem Fehlen der Nährstoffe im Boden,-d^ 
ren die Pflanze zu ihrem Gedeihen bedarf. Bei zwei 
ter und dritter Qualität des Landes kann im allge- 
meinen folgende Düngunsr empfohlen werden: Tausen 
Kilogramm Kajk und dieselbe Menge Knochenmeh 
beides pulverisiert, pro Hektar. 

Animalischer Dünger ist stets zuträglich, wenn e 
rationell angewandt wird. Auch mit Chilisalpefer sin 
m den Südstaaten sehr gute Resultate erzielt worden 

genügt, pro Hektar davon 50 Kilogramm drei Wo 
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dien nach dem ersten. Ilervorsprießen der Pflanzen 
und 50 Kilogramm dpei. Wochen später auszustreuen, 
;ira besten, wenn ein leichter Eegenfall bevorsteht. 
Dieser befördert die rasche Lösung des Düngers und 
Noine Zuführung zu den Wurzeln. Ebenso komlnt un- 
ter vielen Verhältnissen auch Kalidünger in Frage. 
T)ie beste Zeit zur Aussaat ist Ende Mai bis Mitte Juni. 
I'iVentuoll kann damit auch etwas früher begonnen wer- 
den. Aussaaten im September haben unbefriedigende 
Tiesultate ergeben. 

Bei der Auswahl des Samtens ist der aus Argenti- 
nien eingeführte Barleta-Weizen zu èmpfehlen, weil 
or wenig anspruchsvoll, rentabel und dabei frühreif ist. 
Auch der russische Odessa-Weizen hat sich bewährt. 
Die anzuwendende Saatmenge hängt von der Bonität 
imd der Vorbereitung des Feldes ab. Je besser dieses 
ist. um so mehr Saatgut kann gespart werden. Im 
nurchschnitt rechnet man 150 bis 180 Kilogramm auf 
1 Hektar. 

Wie schon obep erwähnt wurde, ist der Weizen von 
mancherlei Krankheiten bedroht. Dem vorzubeugen hat 
sich als die beste Methode das Waschen des Saatgu- 
tes in einer Kupfervitriollösung bewährt. Zu diesem 
Zwecke löse m^an in einem Gefäß, das nicht von Metall 
sein darf, ein Prozent schwefelsaures Kupferoxyd in 
Avannem Wasser. In die erhaltene Lösung wird die 
in einem Korb oder auch Sacke befindliche Saat einige 
Augenblicke eingetaucht und durcheinandergemtengt 
UTK'- schließlich an der Luft zum Trocknen ausgebrei- 
tet. Die Operation muß zwölf Stunden vor der Aussaat 
erfolgen. 

Durcbsciinittlich braucht der Weizen sechs Monate, 
um reif zu wcr-'en und wird dementsprechend .je nach 
der Varietät im Oktober oder November geernteifc, wenn 
die Aussaat im Mai geschah.' Sfchon bei dieser hat man 
auf die meteorologischen Verhältnisse der Gegend 
Rücksicht zu nehmen, da man vermeiden muß, daß 
die Reife in die Regenperiode fällt. Man wird sonst 
damit reclmen müssen, ein minderwertiges Produkt zu 
erhalten. Aus diesem Grunde empfiehlt es sich, früh-' 
reife Sorten zu kultivieren; für viele Landstriche ist 
dies unbedingt geboten.- 

Läßt man die Frucht am Halm überreif werden, 
so hat dies den Verlust eines bedeutenden Teiles der 
Körner zur Folge. Wenn das aus der Aehre losgelöste 
Korn unter dem Druck des Fingernagels zerbricht, 
ist es Zeit, das Getreide zu schneiden. Dies geschieht 
»mittelst Sensen oder Sicheln. Bezüglich der Ernte mag 
noch bemerkt sein, daß sie lieber einige Tage früher, 
als zu spät geschehen muß. Die europäischen Getreide- 
bauen-i wissen aus Erfahrimg, daß der etwas vor .<Jer 
Völligren Reife .geerntete Weizen pro Hektoliter der 
gedroschenen Körner etwa vier Kilogramm mehr Ge- 
wicht erzielt. Dementsprechend gibt auch das Mehl 
ein höheres Brotgewicht, nämlich 42 Gramm mehr für 
ein Kilogramm Mehl. Gleicherweise besitzt das grüne 
Stroh einen viel höheren Nährwert für das Vieh. Na- 
türlich kann der Schnitt aber erst dann erfolgen, wenn 
dje Kömer entsprechend reif sind und das Stroh ge- 
rade be,£rinnt, gelb zu werden, weil auch eine zu früh- 
zeitige Ernte ihre Unzuträarlichkeiten mit sich bringt. 
Man wird sonst ein Produkt von minderwertiger Qua- 
lität erzielen. Der beste Lehrmteister in dieser Hin- 
sicht ist die Praxis, welche den Pflanzern in vielen 
unserer Staaten leider noch abgeht. 

Der Schnitt selbst erfolgt in verschiedener Höhe des 
Halmes, nämlich 0,16. 0,32 und 0,42 m. Bei kompak- 
tem oder s.ta^k tonhaltigem Boden empfiehlt es sich, 

eventuell das Getreide höher über dem Bod 
schneiden und die Stoppeln als-Dünger für die 
Kultur in den Boden zu pflügen. Diese Meth 
den Nachteil, daß dabei auch viel Unkrauts 
das Feld mit eingepflügt wird. Sie ist für den 
weniger ratsam, welcher Viehfutter und Stalls 
nötigt. In den meisten Fällen Av^rd es deshalb 
sôin, die Halme kurz über dem Eloden zu sehne 

Nach dem Schneiden und Trocknen wird d 
zen in Garben gebunden. Brechen die Halme 
Knoten, so ist es Zeit, die Brotfrucht ausz\id 
und sie kann dann in großen Haufen aufgeschi 
werden, ohne daß Erhitzung oder Fäulnis zu befür 
ten ist. ' 

Die uralte Methode, das Getreide auf der Tenne dar 
Ochsen oder Esel ausdreschen zu lassen, sollte eige 
lieh auch bei uns gar nicht mehr in Betracht ko 
men. Dagegen ist der Kleinbauer meist darauf an.t? 
wiesen, diese Operation durch Schlagen mit d 
Dreschflegel vorzunehmen. In den letzten Jahrzeh 
ten er\vuchs dem Landwirt insbesondere im Groß 
trieb eine mächtige Hilfe durch vervollkommnete ]V 
schinen. 

Zwar sind die Anschaffimgskosten derselben 
beträchtlich, aber dennoch bedeuten sie für de 
mer eine erhebliche Ersparnis. Bedenkt man n 
viele Hände zur Aberntung eines großen AVe' 
nötig sind, daß die Schnitter geschulte Leu 
sen, daß dieselben gerade zur Zeit der 
Arbeit oft übertriebene Forderungen 
der Arbeitgeber letztere erfüllen mu' 
Gefahr laufen , will, von den Arbei 
Ernte-im Stich gelassen zu werden, 
Vorteil der Anwendung von Emtem 
selbst. Ein geübter Schnitter kann in 
mehr als sechs Zehntel Hektar Wei- 
der Maschine dagegen bewälti.sjen zwc 
zwei Pferdekräfte in einem Ta.ge fün 
tar. Es ist daher wohl erklärlich, da 
Wendung exakt arbeitender Maschine' 
ti-iebe und bei geeignetem Terrain trotz, 
schaffungskosten rentiert. Zudem macht 
den Landwirt unabhängig von willkürlic 
schraubten Forderungen der Arbeiter und 

' ihm die rechtzeitige Einbringung der Ernte, 
kein gering zu veranschlagender' Vorteil. Wurc,, 
in Argentinien zeitweise während der Ernte t; 
Arbeitslöhne bis zu zehn Pesos bezahlt! 

Alis aller Welt, 

Füi" die Große BerHner Kunstausstellung 1^ 
soeben die Berliner Akademie der Künste die 
ihrer Vertreter in die Ausstellungskonimission 
nommeii. Es wui-deii einstimmig die zum Vor 
gebrachten Kandidaten gewählt. Zu ordentlichen 
gliedern wurden ausersehen: die Maler Professor Hu 
Vogel, Professor Ricli^rd Friese, die Bildhauer F 
fessoi Adolf Brütt, Professor Ludwig Manzel, der G 
phiker Professor Karl Köpping. Zü Ersatzmännern w 
den gewälilt die Maler Professor Paul.. Meyerheim u 
Professor Georg Koch, der Bildhauer Professor M- 
Baumbach, der Architekt, G-eheinier Regierungsrat 
fessor Dr. ing. Johannes Otzen. Dazu kommen als V 
freter des Vereins .Berliner Künstler die ordentlich' 
Mitglieder Maler Fritz Burger, Karl Kayser-Eiclib- 
uftd Eati Langharnftier, die Bildhauof Prof^sor 



    ^ â 

:i Hosaeus und G-eorges Morin, der Architekt Ar- | 
!d Hartinami. 1 
— Am 1. Juni 1. J. siad es 120 Jalire, daß Ferdi- 

nand llàimund, OesteiTeichs «klassischer Lustspieldich- 
ter», in Wien geboren wrde. Eng liiert mit der Ent- 
wicklung des Wiener Theaterlebens, hauptsächlich des 
moderneil Volksstückes, ist Ferdinand Eaimund ein He- 
ros des Volksempfiudens geworden, das seit den sturm- 
bewegten Tagen des Vormärz, rasch emporgeblüht war. 
Der große Interpi'et der geklärten und künstlerischen 
Theaterdemokratie hat ja einstens den Weg gefun- 
den, der von der Bizarrerie des «Kaöi)erls» der 8ti'aß- 
nicky- und Prehauser-Zeit zu der Gleichwertigkeit der 
inodernen Volksstücke fülirt. Aber nicht nur die Auf- 
nahmsfähigkeit breiterer Massen des Volkes für die 
Ideale eines waliren und reinen Kunstgenusses hat Fer- 
dinand Raimund vorbereiten geholfen, er schuf eine 
spezifische Landeseigenart der Geistesproduktion, die 
Ilousseausche Naturpoesie in der schlichten Gewan- 
dung der warmblütigen Naivität des Volksgefüliles, 
mit besonderer Berücksichtigung des "Wienerischen Ele- 
mentes. 

— Die englische Heilsarmee orgaAisiert gegenwäi'- 
tig Massenauswanderungen arbeitslustiger Landeskin- 
der nach den fernen Kolonien des Mutterlandes, haupt- 
sächlich nach der EiesenliälEte Nordamerikas, den ka- 
nadischen Provinzen. Dort han-en noch ungeheui-e Lan- 
desdisüikte der sorgenden Hand kultureller Ausnüt- 
zung, dort können noch Tausende von Existenzen durch 
redliche Arbeit die Mittel iln-es Lebensunterhaltes fin- 
den. In Anbetracht der für den Staat und die Gesell- 
schaft wichtigen Besiedlung Kanadas wurde mit den 
Bahnen und Schiffahrtsunternehmungen ein Abkom- 
men getroffen, das den Emigranten die Beförderung zu 
einem Drittel des Preises ermöghchen kann. Bekannt- 
lich zieht auch der argentinische Staat alljährlich Ar- 
beitskräfte aus Europa nacli seinen Bundesländern, wo- 
bei er die Fahrtspesen der Eingewanderten teilweise 
oder ganz deckt. Die Westbahnhöfe Londons verrie- 
ten dalier in den letzten Wochen die ungewöhnhche 
Begeisterung weitester erwerbbedachter Bevölkerungs- 
klassen für die Kolonisationspläne der Heilarmee. Ein 
Kapitän der Heilsarmee und ein kanadischer Offizier 
leiteten die großzügige Auswanderung, begleiteten die 
Kolonisten und dienten ausführlich jedem Einzelnen 
mit Ratschlägen. Da die Auswanderer zumeist junge 
ledige Leute sind und der Norden Amerikas nicht un- 
ter der Frauenmehrheit leidet, so hat man Füi'sorge 
getroffen, daß die Kolonisten weit ab vom Heimatlande 
einen Hausstand gründen und durch das ausgeprägte 
englisch"e Famiüenleben den Kontakt mit der Heimat 
aufrecht erhalten können. Hunderte von jungen Aläd- 
chen, in allen Altersklassen, begleiteten als freiwiUige 
öabinerinnen den Zug, um, wie einst ihre Vorfahrin- 
nen in Virginia, dem Frauenmangel des neuen Konti- 
nents abziüielfen. 

ludlanerfürsorge and Arbeiteransiedelung. 

Vorgestern ist das Dekret veröffentlicht worden, das 
die vom Landwirtschaftsminister seit längerer Zeit ge- 
plante Organisation der Indianerfürsorge und der Seß- 
haftmächung einheimischer Landarbeiter anordnet. Das 
Dekret ist von einer Denkschrift des Landwirtschafts- 
niinisters und einem Reglement begleitet. 

In der Denkschrift weist der Minister darauf hin, 
daß, die barbarische Behandlung der Indianer, die seit 
der Entdeckung des Landes geübt wurde, noch heute 

nicht aufgehört habe, daß gegen die Eingeborenen ein 
Krieg olme Waffenstillstand gefülirt werde. Die Ver- 
suche, ein zivilisierter Nationen wäi'diges Verhalten 
gegenüber dei' Urbevölkerung zu ei-zwüigen,' an de- 
nen es nicht gefehlt hat,, scheiterten stets am pas- 
siven und oft geimg auch am aktiven Widerstand dei' 
an dei' Knechtung oder Ausrottung der Indianer in- 
teressierten Bevölkerungsschichten. Die Repubhk vol- 
lends hat sich gar nicht mein- um die Indianer beküm- 
mert. Dieser Zustand darf jedoch nicht länger andau- 
ern. Die Republik muß im Gegenteil für sie sorgen 
und sie leiten. Diesem Zweck soll das mit der Denk- 
scln-ift vorgelegte Reglement dienen, in dem das Wort 
Katechese dui'ch Fürsorge (protecção) ersetzt ist, da 
dieser Ausdruck sich dem Süm und dem Buchstaben 
des Gesetzes besser anpaßt. Die Verordimng sucht nach 
den Worten des Ministers die Lehren eines der her- 
vorragendsten ^Freunde der Indianer zu verwirkhchen, 
der folgende Formel aufgestellt habe: «Die Stämme dür- 
fen nicht zur Ansiedlung in Dörfern gezwmigen, Jioch 
darf versucht werden, sie zu regieren; man muß ihnen 
ilire Sitten, ihre Lebensweise mid ihre Art, sicli zu 
nähren, lassen; man muß sich darauf bescliränken, 
sie zu lelu'en, daß, sie Ängehöx'ig-e anderer Stämme 
nicht töten dürfen.» Diesê Formel ist noch dahin zu er- 
gänzen, daß ümen auch die Achtung vor dem Le- 
ben und Eigentum der Weißen beigebracht werden 
muß. 

Der Minister geht dann noch auf die in anderen ame- 
rikanischen Repubüken den Indianern gegenüber be- 
folgte Politik ein, "namentlich in den Vereinigten Staa- 
ten, und wendet sich hierauf zu der Frage der Seß- 
'haftmachung einlieimisclier Landarbeiter. Danach soll 
diese Ansiedlung vor allem den Zweck verfolgen, dazu 
beizutragen, die ungesunde Lage zu beseitigen, in der 
sich die Landwiilschaft seit der Aufhebung der Skla- 
verei befindet. Die großen Güter machen in vielen 
Gegenden, in denen einst die Landwirtschaft blühte, 
den Eindruck des Verfalls, weil es an Arbeitskräiten 
mangelt. Der vielen früheren Sklaven mid Abkömm- 
lingen von Sklaven angeborene Hang zum Müßig- 
gang läßt sie das Landleben fliehen und das städti- 
sche-Proletariat vermehren. Die besseren Elemente un- 
ter der einheimischen Arbeiterschaft möchte nun der 
^linister ans Land fesseln, indem er sie zu Grund- 
eigentüniern macht. Er erwartet davon die Gewinmmg 
von Arbeitskräften für den Großgrundbesitz (ähnlich, 
wie »man es in Preußen mit der Kleinsiedelung ver- 
sucht), dann aber auch eine Verwertunr. der vielen 
brachliegenden Ländereien, die landwirtscl. ftlich vor- 
züglich ausnutzbar sind und zur Vermehrung der na- 
tionalen Produktion beitra;gen können. Zu di» ^em 
Zwecke will er «landwirtschaftliche Zentren» schaix^n, 
in denen tüchtige nationale Landarbeiter nach densel- 
ben Prinzipien Land erhalten sollen, wie die ausländi- 
schen Einwanderer in den Koloniebezirken. In einem 
weiteren Artikel werden wir auf die einzelnen Bestini- 
immgen des Reglements näher eingehen. 
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S. M. S. «Kaiser Karl VI.» 

Gestern lief der Panzerkreuzer «Kaiser Karl VI.» der 
K. u k. österreicliisch-uugarischen Kriegsmarine in 
aen Hafen von Santos ein. Oesterreichisch-ungarisclie 
Kriegsschiffe sind seltene Gäste' in brasilianischen Hä- 
ren. Im l^bruar 1894, während der Marinerevolution, 
lag der «Zrinyi» vor Rio, ein Linienschiff, das inzwi- 
schen außer Dienst gestellt worden und dessen Er- 

14.500 Tons Deplazement und 
20.000 mdizierten Pferdekräften, noch im Bau begrif- 
fen ist. Der alte «Zrinyi» kam damals nicht ins Ge- 
fecht, verlor jedoch seinen Kommandanten, Fregat- 
teiikapitän Holeczek, am 14. Februar am gelben Fie- 
bei. Auf dem Friedhofe von S. João Baptista wurde 

I Millimeter, die leichte Artillerie von 150 Millimeter 
I geschützt. Der Kreuzer, der 830 Tonnen Kohle mit 

sich führen kann, ist mit 18 Belleville-Kesseln und 
mit Zwillingsschrauben versehen. Seine Besatzung be- 
trägt 535 Mann. 

Das Offizierskorps des «Kaiser Karl VI.» setzt sich 
zusammen aus dem Kommandanten, Linienschiffska- 
pitän Elemer László de Kaszon Jakabfalva, dem Kor- 
vettenkapitän Alex Dragojlov, Linienschifeleutnants 
Josef Laurin, Hektor Racic, Max Korb, Richard Funke, 
Max Lukos, Fregattenleutnants Franz Kezelmann, Ar- 
thur Marius, Hermann Edler v. Norbert, Ottokar La- 
dislaus Teimer, Seefähnrichen Alois Heinrich Stock, 

rr' 

er treue Diener seines Kriegsherrn zur letzten Ruhe 
estattet. Als nächstes Scliiif lief am 22. Juni 1903 

ier Kreuzer 3. Klasse «Zenta», von 2300 Tons Depla- 
->ment und 7200 indizierten Pferdekräften, in die Bai 
on Rio ein. Er weilte nur wenige Tage in unseren 
ewässem, deim schon am 27. Juni trat er die Heim- 

eise an. 
Seitdem hat kein österreichisch-ungarisches Kriegs- 

chiff mehr die brasiüanischen Küsten besucht, bis 
< nde April und Anfang Mai der «Kaiser Karl VI.» Ba- 
ia und Rio anlief. Auch diesmal verdanken wir den 

such eigenüich einem Zufall. Fast alle Seemächte 
andten zur Hundértjahrfeier der argentinischen Un- 
bhängigkeit Kriegsschiffe nach But^/ios Aires. Da 
önnte auch Oesterreich-Ungarn nicht zurückbleiben, 
nd bei dieser Reise war es schon der 'Kohlenversor- 
ung wegen notwendig, einen brasilianischen Hafen 
nzulaufen. Außerdem aber war es ganz natürlich, 
aß die k. u. k.'Marineverwaltung die Gelegenheit be- 
utzte, der befreundeten Republik und den zahh-eichen 

Brasilien aiisassigen Oesterreichern und Ungarn 
nen Besucli abstatten zu lassen. 
Der Panzerkreuzer «Kaiser Karl VI.», 1898 vom Sta- 

el gelaufen, hat ein Deplazement von 6300 Tonnen 
d entwickelt bei 12.900 indizierten Pferdekräften 

ne Geschwindigkeit von 20,8 Seemeilen. Er ist 112 
eter lang, 17,2 Meter breit und hat einen mittleren 
iefgang von 6,2 Meter. Seine Artillerie besteht aus 
Kruppschen 24 Zentimeter-Geschützen von 40 Kali- 
r Rohrlänge, und im übrigen aus Skoda-Geschüt- 

>n, nämlich 8 von 15 Zentimeter Kalib*r und 40 Ka- 
er Rohrlängo, 16 47 Millimeter-Schnellfeuergeschüt- 

in, 2 7 Zentimeter-Geschützen, 4 Maximgeschützen 
id! 2 über Wasserlinie angebrachten Torpedo-Lanzier- 
hren. Die Panzerung besteht aus Kruppschen Panzer- 
atten von 60 Millimeter Stärke. Der Kommando türm 
id die solidere ArtäUerie sin<J durch Panzer vofí 80Q , ^ 

^yer v. Bayersberg, Sçelcadetten Hermaim Rigele, 
Graf Franz Nostiz-Rinek, Ludwig Alüller, Wolfgang 
Puchta, Alfred Reuger, Eckhard Obwurzen, Erich Ed- 
ler V. Kusti, Karl Freiherr v. Kometer bei Trübein 
Iwan V. Preradovic, Linienschiffsarzt Dr. Julius Vána! 
Jji-egattenarzt Dr. Jaroslaw Hampejs, Sch. B. Ing. Otto 
Popper, Ober M. B. Lt. Heinrich Höhm, Michael Sore 
M. B. Lt. Anton Descovich, Josef Tittelbach, Marine- 
Kommissäi* 1. Kl. Camillo Hoppe^ 2. Kl. Paul Biber 
2. I-a. Franz Seiler. ' 

Wii'. begrüßen die östen-eichisch-ungarischen See- 
leute herzlich im Staate S. Paulo. Die Aufnahme, die 
sie in Rio fanden, wird ihnen bereits bewiesen haben 
wie gern sowohl die in Brasilien ansässigen Oesterrei- 
cher mid Ungarn als auch die nicht nur durch das poli- 
tische Bündnis der Donaumönarchie verbundenen 
Reichsdeutschen ihren Besuch sahen. Sie können 
also durchaus überzeugt sein, daß sie auch in 
unserüin Staate mit derselben Freude empfangen wer- 
den,, unisomehi, als der «Kaiser Karl VI.» das erste 
östeiTeichisch-ungarische lüiegsschiff ist, das den Ha- 
fen von Santos anläuft. Die Oesterreicher und Un- 
garn, deren Zahl im Staate S. Paulo von Jahr zu Jahr 
zunimmt, haben es immer schmerzlich empfunden, daß 
!man sie in der alten Heimat so ganz vergessen zu ha- 
ben schien, während die reichsdeutsche Kolonie öfters 
die Freude hatte, Vertreter ihrer heimischen Kriegs- 
.Inarine in Santos und S. Paulo zu bewillkommnen. Da- 
her empfinden sie eine ganz besondere Genugtuung 
daß nunmehr gleich einer der stattlichsten Kreuzer 
der k. u. k. Kriegsmarine die Reihe der Besuche er- 
öffnet, die hoffentlich von jetzt ab von Jahr zu Jahr 
wiederholt werden. AVir entbieten daher dem Kom- 
imandanten, dem Offizierskorps und den wackeren See- 
leuten von S. M. S. «Kaiser Karl VI.» 

ein horzlichetii Willkommen I 

.. ■■ - ■ 



ÍSão Piiiih». 

Die Kiste mit den nächsten Eortsetzungpeii un- 
serer Sonntagsbeila§>e ist bisiier in Santos Jiocli nicht 
aufzufinden gewesen, obwolü sie nach den uns s. Z. 
zugegangenen Konossementen schon längst hier sein 
musQ und pbwplü die näciistfolgende Sendung schon 
seit einigen Wochen in unserem Besitz ist. Wir müs- 
sen daher nochmaJs um Entschuldigung bitten. Um 

, unsei'e Leser einigerma,ssen zu entschädigen^ haben 
hvir füjr die heutige Nummer eine Beilage mit besonders 
ireichen UnterhaltungBstoff herstellen lassen. 
I — In politischen Kreisen ist man dem Projekt einer 
fllefoi'm unseres Gerichtswesens günstig gestimmt, wo- 
r^urch Eelfttionsgerichtshöfe geschaffen wei'den sollen. 
iDezn Vernehmen nach wird deshalb der Staatssenat 
1 es unterlassen, die Ernejmung von 3 Kichtern für das 
Ifustiztribunal zu genehmigen. Auch viele Staatssena- 
ftoren sollen sich schon im Sinne einer derartigen Jle- 
lf<mn ausgesprochen haben und werden für dieselbe 
[stimmen. Die geplante Eelorm wird die Lage des steiat- 
liichen llichterstajides nicht verschlechtern und erwor- 
^i>ene Bechte achten. 

Dem Beispiel anderer industrieller Unbernehm- 
lungan folgend, hat nunmelir auch die grosse Weberei 
•«Companhia Eiação e Tecelagem Carioca» ihre Arbei- 
Itar gegen Unfall bei der Gresellsohaft «Cruzeiro do 
ISul» versichea-t. Diese Massregel verdient Nachahm- 
|ung in allen grösseren Betrieben. 

— Herr Dr. Teixeira Soares war so liebenswürdig, 
|r>â eine Einladung zur Eröffnungsfeier der Victoria 

U^linas-Eisenbalm zi^ehen zu lassen, für die wir ver- 
pindüchBt danken. Wir werden bei der Einweihung ver- 
treten sein. 

— Aus dem Jajiresbericht, den die Direktion der 
IMogayna der morgigen Generalversammlung voiieg'en 
Ivvird, geht hervor, dass wälu-end des Jalu-es 1909 die 
Einnalmaen 20.483 ;989Ç747 und die Ausgaben  
10.651:415:$_833 betrugen, sodass ein U«berschuss von 
(.832:573_$914 verbleibt, was gegen 1908 ein Mehr von 
..340:285.1662 bedeutet. Unter Hinzufügung des Sal- 
iovortraga aus dean Vorjahre und der Zinsgarantie er- 
^bt sidr ein Ueberschuss von 18.027 ;935$223. Die 

'lletoiung des Eisenbahnnetzes der Gesellschaft hat 
^tö 1467 Kilometer erreicht. 

Entgegem der von uns kürzlich gebrachten Nach- 
licht, da^ die'g. Eaulo Kaüway noch einige Schnell- 
lüge einlegen iWolle, lässt sich «Correio da Alanhã» 
ps Santos beirichten, dass die Gesellschaft nicht an 
■i^e Verbesisening denkt, sondern lediglich bei gros- 
p.aii Passagierftndrang einen Extrazug nach Alto da 
|i«n-a gehen laec^n wül. 
V—"Den Herren Benjamin Cörner und Carlos Woller- 
ram wi^ die Summe von 11:325$,000 zurückerstattet, 
Folche sie ala Garantie für den von ihnen übemomme- 
len Bau eines Maachinenschuppens auf der Nordstation 
|interlegt hatten. 

Die von der Companhia. Força e Luz aufgelegte 
[leihe von 4500 Contos wurde um 30 Prozent über- 
clmefc. 
«DerFideleBauer»imTheaterS. José. Auch 

fiit der Aufführung dieser reizenden Operette hat die 
^|||ll8chaft Papke vorgestern einen Erfolg zu ver- 
|iíMnen. Das Theater war gut besucht und eine ge- 
fütvolle, urfidele Stimmung ging von der Bühne aus. 
toen Zipfelhaubcnbauer gab Herr Pagin in ausge- 
pfchneter Verkörperung und lieferte dadurch den Be- 

weis, daii er auch dies, von den bisherigen Hollen, in 
denen wir ilm sehen konnten, so ganz verschiedene 
Genre beherrscht. Es ist diese Partie (und ihr 'l'rä- 
ger), (üe stark an unser Herz appelüert, und dann 
doch wieder köstliches Lachen auszulösen vermag, wel- 
ches der Operette se]l)st von Anfang an große Anzie- 
hungskraft gibt. Verstäi'kt wurde der humorvolle Ein- 
druck durch die vortreffliche AViedergabe des Lind- 
berer vonseiten des Herrn Rauch und durch Frl. Mer- 
violas reizendes Annemirl. 

Sein- gut gelang Herrn Deutsch-Haupt die Wieder- 
gabe des undankbaren Sohnes Stephan. Er bestärkte 
weiter den vorteiDiaften Eindruck, den wir von seinen 
künstlerischen Fähigkeiten gewonnen haben. 

Die rote Liese, von iYl.- Jezol, mit dem wirklich al- 
lerliebsten Heinerle (die kleine Martha), gefielen in 
üirer kleinen Kolle außerordentlich und wurden durch 
lebhaften Beifall vom Publikum ausgezeichnet, wel- 
ches auf Wiederholung des bekannten Duetts bestand. 

Auch die weniger hervortretenden Partien lagen in 
bewäliilen Händen, und gaben der Auffülirung eine 
Abi-undung und einen Grad von Vollendung, der das 
Auditorium sichtlich befriedigt hat. Herr Kapellmei- 
ster Kapeller sorgte für die rechte Stimmung im Mu- 
sikalischen. 

Weniger glücküeh wjw'cter Erfolg der gestern abend 
gesungenen «Geisha», trotzdem lYl. Mia Werber in 
der Titeh-oll»' auftrat. Wir erwarteten eine Musterlei- 
stung, aber leider entsprach die Auffülirung nicht un- 
serer Hoffnung, es fehlte an Stimmung im ganzen 
Hause. 

Ueber Frl. Mia Werber als Mimosa gibt es nichts 
zu sagen, was nicht schon gescluieben wäre und wir 
komiten uns gestern abend überzeugen, daß die frü- 
heren Berichte aus aller Herren Länder über die aus- 
sergewölmüche Leistung nicht übertiieben sind. Die 
Künstlerin wird der Partie in jeder Hinsicht gerecht, 
und in Bezug auf gesangliche Durchführung, sei es in 
Hinsicht auf die äußerliche Erscheinung und Auffas- 
sung, so kann unseres Erachtens. nur eine Meinung 
hen-schen, daß nämlich Frl. Werber die Darsteller! ii 
par excellence der kleinen Japanerin ist. Die Pal'tic 
bietet auch bemerkenswerte Gelegenlieit, die gesang- 
lichen Fälligkeiten ilirer Trägerin zu zeigen und e:i 
war uns gestern abend ein hoher Genuß, die zarte, 
eindrucksvolle Gesangskunst Frl. Werbers bewundern 
zu dürfen, mit der sie ihre schöne Stimme — dazu be • 
fälligt durch einen hohen Grad technischer Vollkom- 
nienheit — behandelt mid verwendet. 

Fl. Martini sang die Partie der Molly Seamore mit 
mehr od^ weniger Glück. 

Die Musik ist so tief gesetzt, dass sie nicht Gelegen ■ 
heit bietet, schon heute über die stimmlichen Fähig- 
keiten Frl. Martinis sich ein Urteil zu bilden. Recht 
hübsch gelangen das Liedchen vom «Kletteräffchen > 
und vom «Papageien», zwei kleine Stücke, die von den 
italienischen Kompagnien meistens nicht gebracht wer- 
den. Beim Ersten hatten wir die Empfindung, als oh 
das Orchester in der Begleitung nicht recht folgte. 

Hen' Jansen als Marquez Imari hat, wie wir hören, 
die Partie erst einige Tage vorher übernommen, dalier 
connte seine Darstellung nicht ganz einwandfrei sein. 
Ebenso traf Herr Rauch nicht recht den Charakter des 
listigen chinesischen Hallunken, Wum Hi. Beide Dai - 
steller fassten diese Partien unserem Empfinden nac'i 
etwas zu schwerfällig auf, nicht entsprechend der 
tänzelnden Grazie, die sich durch die ganze Hand- 
ung hindurchzieht. 
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Heir Pagin als Eegüiald Fairfax, wie stets, gut, aber 
auch ilmi ging gestern der ihn sonst begleitende 
prickelnde Uebemiut ab, dessen Fehlen sich übrigens 
besonders bei der Julictte der Alme. Lothar fühlbai' 
machte. Von elegantci', i)rovozierender Pikanterie, die 
zu diesei- ilolle gehört, war leider nichts zu spüren. 

Uni das Unglück voll zu machen, hüpfte nun auch 
noch im Orchester das Unreinheits-Teufelchen von Pult 
zu Pult. Es war- eben kein glücklicher Stern, der über 
dei- gestrigen Aufführung waltete, was imnier mal vor- 
kommt. Wir müssen — um der Wahrheit "die Ehre zu 
geben — nicht verschweigen, dass es Fii. A\'erber 
war, die die gesti'ige Aufführung rettete; ohne sie und 
ohne üu' charmantes Spiel und liebreizenden Gesang 
würden wir einen trübseligen Eindruck mitgenommen 
haben. 

Heute abend wird nun die «Geschiedene Frau» aus- 
ser Abonnement in vorzüglicher Besetzung gegeben 
weixlen, von der wir hören, daß sie ein Glanzstück 
des llepertoire bildet. 

Wii- düi'fen daJier einer anziehenden und interessan- 
ten Auffüln-ung dieser neuesten Operette mit Sicher- 
lieit entgegensehen. 

M u n i z i p i e n. 

Santos. Gestern Nachmittag 4 Uln- lief der öster- 
reichisch-ungarische Kreuzer «Kaiser Karl VI.» in den 
hiesigen üafen ein. Sobald das Schiff vor Anla;r lag, 
begab sich der österreichische Konsul an Bord, wo 
er mit den gebülu^nden Ehren empfangen wurde. Mor- 
gen wird der Konsul den Offizieren ein Pic-Nic in 
l'iloes geben. Ebenso werden die Herren Rombauer & 
Comp., Agenten der Austro-Aniericana-Linie und die 
Herren llunes & Bark für die Offiziere und Alanuschaf- 
ten des Kreuzers ein Fest auf dem Bugre veranstalten. 
Die paulistaner österreichische Kolonie lud den Koni- 
mandanten und seine Offiziere zu einem Besuche der 
Hauptstadt ein, um ilmen ein Bankett und andere Feste 
zu geben. 

— Herr C. A. Dick, Santos, tritt mit dem Dampfer 
«König Friedrich August» am Montag eine Europa- 
reise an. Wir wünschen Herrn Dick glückliche Fahrt. 

Bundeshauptstadt. 

—Wir machen erneut darauf aufmerksam, daß un- 
ser alleiniger Agent in Ilio de Janeiro Herr Joseph 
Bauer, liua Candelaria 38, ist. Zahlungen und Aufträge 
für die «Deutsché Zeitung» (Tages- und Wochenaus- 
gabe) sind'"ausschließlich an genannten Herrn zu 
l ichten. Mit der Berichterstattung über Festlichkeiten 
usw. ist Herr A. Gibson, Eua do llezende 116, betraut. 
Außer diesen beiden Herren ist niemand berechtigt, 
die «Deutsche Zeitung» zu vertreten. 

— Die hiesige niederländische Gesandtschaft lud 
Brasilien ein, sich auf dem Internationalen Kongreß 
für Versicherungswesen im Haag, die im September 
stattfindet, vertreten zu lassen. Der Finanzminister 
wird einen Beamten seines Eessorts mit unserer Ver- 
tretung beauftragen. Auch auf dem demnächst in Ant- 
werpen stattfindenden internationalen Freihandelskon- 
greß wird Brasilien vertreten sein. 

— Der Landwirtschaftsminister machte die Direkto- 
}'en der ilim unterstellten Aemter darauf aufmerksam, 
daß nur die in den Gesetzen vorgesehenen Tage als 
Feiertage zu betrachten seien und daß deshalb zu an- 

deren Festtagen unter, keinen Umständen den Beamter 
das Erscheinen freigestellt werden düi'fe. 

— Der deutsche Militârattaché, Leutnant \'oigt, be-^ 
suchte vorgestern in Gesellschaft des ai'gentinischen 
Attaché und unter Fülu'ung des Hauptmann Estellita 
Werner die Kaserne des zweiten Infanterieregiments. 
Beide Herren empfingen einen vortrefflichen Ein- 
druck von der dort herrschenden Ordnung und iicin- 
liclikeit. 

— Der Marineminister suspendierte einstweilen die 
Bauarbeiten au unserer dritten Dfcndnought «Rio de 
Janeii'o», da er den Konstrukteuren erst Zeichnungen 
über von ihm geplante Verbesserungen zukommen las- 
sen wiU. 

— Der Landwii'tschaftsminister erhielt voii dem 
.Oberstleutnant Eondon ein ausführliches Telegramm, 
welches ihm Naehricht gibt, dass eine von dem Gum- 
misucher Alexander Adnor organisierte Expedition die 
am Flusse Arinos in Matto Grosso hausenden Indianer 
an einem «Maloca» genannten Ort überraschte, vielu^ | 
Männer und Frauen tötete und die Khider gefaiigen 
naJun. Oberstleutnant Kondon ersuchte den Minister 
Vorkehrungen zu treffen, dass derai'tige Greuel fih- 
die Zukunft sich nicht wiederholen, da dies nur die 
Wilden zu llepressalien gegen die weisse Bevölkerung 
aufstacheln würde. 

— Dei" gegenwärtige Unternehmer des Munizipil- 
theaters, • Herr Da Rosa, hatte vorgestern eiae lange 
Besprechung mit dem Stadtpräfökten. Wie wir unter- 
richtet werden, handelt es sich um die Uebwrtraguug 
seines Pachtveiirags an Hei'i'n J. Cateyson. Der Paclit- 
V ertrag, welcher auf Heirn Gar los Gomes Fernandes 
lautet, ist trotz der selu' günstigen Bedingungen für . 
den Pachter unhaltbar, weil das Publikum eben die 
Theaterabende des MunizipalÜieaters flieht, denn der " 
dort vorgeschriebene Toilettenzwang erlaubt es einem 
Familienvater mit selbst gutem Einkommen absolut 
nicht, das mit so grossem Kostenaufwand und auf Ko- 
sten der Bevölkerung erbaute Pachttheater zu besu- 
chen. — Wir fürchten, wir werden, wenn miser Pau- 
listaner MunizipalÜieater eimnal fertig ist, ganz ähn- 
liche Erfaln-ungen machen. 

— In dem Polizeigefängnis des 4. Distriktes suchte 
vorgestern die 20 jährige Schwarze Sebastiana Alaria 
da Conceição, die wegen Vagabundierens sistiert wor-^ 
den war, üu-e Zelle in Brand zu stecken, indem Sief 
einen Haufen Papier, der in einer Ecke lag, mittels 
einer brennenden Zigarette, die sie von einem Passan- 
ten erbeten hatte, anzündete. Da indes die Flammen 
an dem Mauerwerk der Zelle keine Nahrung fanden, ;.-' 
misslang der Plan. Mai'ia, die die feste Absicht hatte, 
der Polizeistation einen Streich zu spielen, beschloss -] 
nun, sich umzubringen und entzündete an dem er- 
löschenden Papierfeuer ilire eigenen Kleider, so dass 
sie bald hell brennend und um Hilfe sclu'eiend in der 
Zelle umlierrannte. Die Soldaten des Postens erstickten 
das Feuer und die Unglückliche wurde in hoffnungs- 
losem Zustand nach dem Santa Casa-Hospital ver- 
bracht. 

—• Es heisst, Alcindo Guanabara, der Chefredakteur, 
der «Imprensa», beabsichtige die «Gazeta de Noticias»; 
zu erwerben. — Alcindo Guanabara ist bekanntlich- 
Hermist, während die «Gazeta de Noticias» zu den 
eifrigsten Anhängern Ruys gehört. ^ 

— Herl' Dr. Dornbacher, Rat bei der Handels- un" 
Gewerbekammer in Wièn, ist hierselbst eingetroffen. 
Er beabsichtigt, die Verhältnisse in den Bundeskolo- 
nien zu studieren. Der Landwirtscliaftsminister beauf- - 
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trasíto seinen ICabinettssekretär, Herrn Dornbach'er 
nacli der Bluineninscl zu begleiten. Von den Einricli- 
tunfien des dortigen Eimvandererlieims erliielt der Be- 
snclicr einen vorzüglichen Eindruck. 

— Tn dem Flecken Santiago do Boqueirão überfiel 
und vergewaltigte ein gewisser Antonio de Mello die 
Tochter voii Ricardo Rodrigues und bedrohte sie mit 
dem Tode, falls sie irgend jemand davon etwas erzäh- 
len wüi-de. Im G-espräcli mit anderen Leuten erfuhr 
der Vater des Mädchens einige Tage später den Vor- 
fall tmd wütend eilte er nach dem Hause des zynischen 
"Menschen, utn. ihn zur Rechenschaft zu ziehen. Als 
Alello den Vater seines Opfers komtaen sah', griff er 
zu seinem G-ewehr und tötete den Unglückliche!) durch 
zwei Schüsse. 

— Tn der Pariser brasilianischen Kolonie geht das 
rrcriiclit, dass der Marschall Hermes Herrn Pereira 
Passos zuin Stadtpräfekten von Rio machen wolle. 

— Tm hiesigen Hafen traf am 21. d. M. S. S. 
«Bremen» ein. 

— Vom Wetter legünstigt. nahm das im Park Flu- 
l^iiincnse am Sonntag, den 19. Juni; abgehaltene Fest 

der Doutiichen Schule einen schönen Verlauf. Dasselbe 
begann unV halb 3 Ulir nachmittags mit einem Garten- 
konzort, ausgeführt von der deutschen Kapelle, und 
unter den fröhlichen Klängen deutscher Weisen und 
'I'änze versammelten sich die Eltern und Verwand- 

■ ton der Schüler imd Schülerinnen, sowie Pi'eunde und 
Gi'hmer der Schule in dem hübschen Garten, der bald 
(m'ii heiteres, farbenreiches und vielbewegtes Bild dar- 
bot. Mädchen und Knaben waren eifrig damit be- 
Si^luiftigt, Textbücher für die Musikaufführung. Sträuß- 
elien \md Lose für die Tombola bei den Ihrigen und 
den anderen Festteilnehmem unterzubringen. Unter 
den letzteren bemerkten wir den Geschäftsträger an 
der deutschen Gesandtschaft in Petropolis, Herrn von 
Biel, den deutschen Generalkonsul, Freiherrn von Nor- 
ilenflycht und Frau Gemahlin. Herrn Konsul Schön- 
heri\ den Präsidenten des deutschen Hilfs- und Schul- 
vei'oins, Herrn Arp und Familie, und zahlreiche her- 
vorragende ^Mitglieder der deutschen Kolonie. Auf ein 
'l'rom petensi,gnal begab man sich in das von Herrn 
Alberto Cruz sehr effektvoll mit Fahnen und "Wappen- 
scliildern dekorierte Theater. Dort Avurde die von dem 
T.ehrer. Herrn Paul Bussmann, einstudierte und von 
ibn dirigierte in Südamerika zum ersten Male auf- 
#führto nnisikalische Bearbeitung des «Liedes von der 
(Hocke» von Schiller, von Albrecht Brede, zu Gehör 
gebracht, welche speziell zur Schillerfeier eingeübt 
worden war. Es ist dem Komponisten in ganz beson- 
derer "Weise gelungen, die Schönheiten der herrlichen 
Achtung in seiner Musik zum Ausdruck zu bringen. 
Sie en'nnert in ihren innig em'pfnndenen. zu Herzen 
irehenden ^Melodien an Flotowsche Kompositionen, wäh- 
rend Aufliau und manche musikalisch ergreifende und 
fò-hebende Wirkungen, namentlich in den Chören, dem 
Rinfluß der Erstlingsopern von Richard Wagner zu- 
Teschricben Averden können. Die von dem Gesang- 
choi* der Schüler und Schülerinnen unter der wirk- 
smnen Unterstützung der Sänger des Männerafesang- 
voreins «Lyra» und mit Begleitung eines aus Streich- 
instrumenten und Klavier bestehenden Orchesters wie- 
dersregebenen zahlreichen Chöre waren trefflich ein- 
geübt. weshalb sie bei den vielen Zuhörern verdien- 
ten Beifall hervorriefen. Manche der ersten Musik- 

•"^ssoren Rios. u. a. der Violoncellist Herr Enrico 
und der Bratschist Herr Rodolpho Pfefferkorn 

nd unter den Professorinnen Frau BaUarini hatten 

der Schule ihre geschätzten Kräfte zum Gelingen des 
Werkes ziu* Verfügung gestellt, während renommierte 
Musikamateure sowie frühere und jetzige Schülei' der 
Anstalt gleichfalls im Orchester tüchtig mitwirkten. 
Die Sopran- und Altsoli und das reizende Duott «Tau- 
send fleiß'ge Hände regen», vielleicht die Perle des 
Tonwerks, wurden von Fräulein Johanna und Fräulein 
Agnes Prechel unter anhaltendem Applaus des Publi- 
kums gesungen, während die Schülerin Clara Brand 
die Deklamationen, zumeist die Worte des Meisters, 
mit volltönender Stimme angemessen vortinig. Ob der 
Tlieatersaal jedoch für große rein musikalische Auf- 
führungen sehr geeignet ist, ist eine andere Fi'age; 
dem Referenten will es scheinen, als ob die Akustik 
nicht besonders gut sei. Der ^estraum war völlig ge- 
füllt, und die musikalische Auffühnmg, zu deren gu- 
tem' Zustandekomm^en keine Mühe und Arbeit gespart 
worden war, hat bei allen Zuhörern einen günstigen 
Eindruck gemacht; mancher wird an das wohlgelun- 
gene Werk, das «seine Meister loben» wird, mit Fi-eude 
zurückdenken. Es ist auch erfreulich, daß es in der 
deutschen Kolonie und in den musikalischen Kreisen 
der Stadt .Freunde und Freundinnen der deutschen 
Schule gibt, die ihr musikalisches Können gern in den 
Dienst der Schule stellen. Namentlich in den letzten 
Jahren ist der Chorgesang in derselben eifrig gepflegt 
Worden, und manches schöne musikalische Werk 
konnte an Schulfesten schon ztir Aufführung gelan- 
g-en. Es war dies jedoch das erste Mal. daß anstatt 
der einfachen Klavierbegleitung ein kleines Orchester 
gebildet worden war. dessen tüchtiges Können die Wir- 
kung der Chöre und der Sologesänge wesentlich er- 
höhte. 

Es fand darauf ein von der Lehrerin Frau Else Sche- 
rer einstudierter, von 20 Schülerinnen der Anstalt treff- 
lich ausgeführter Mädchenreigen in dem offenen Tliea- 
ter statt, der beim Publikum ungeteilten Beifall fand. 
Dergleichen graziöse Tänze erfreuen, wenn sie, wie 
hier, rhythmisch und präzise ausgeführt werden. Auge 
und Herz, und wir wollen hoffen, daß Frau Scherer. 
die sich der Mühe der Einstudierung gern unterzogen 
hat, uns bei kominenden Schulfesten neue Reigen mit 
den frischen IMädchen vorführen wird. Volkstümliche 
Tänze und geschlossene Reigen werden jetzt in 
Deutschland und in England allgemein aufgeführt, im 
letzteren Lande sind oft Spiel und Gesang mit den 
Reigen vorteilhaft verbunden. 

Der Schluß des Festes bestand in der Verteilung 
der Gewinne der Tombola, bei welcher sich manche 
ergötzliche Szenen abspielten, welche die Feststim- 
mung. in der sich alt und jung befand, noch erhöhten. 
Tn froher Laune verließ man den Schauplatz des Fe- 
stes, welches programmmäßig ohne ZAvischenfälle ab- 
gelaufen AA'ar. Wir beglückwünschen den Direktor der 
deutschen Schule, Herrn Dr. Jacobi. und die übrigen 
Leiter des Festes zu ihren mit der Schillerfeier er- 
zielten schönen Erfolgen, und wir hoffen, daß der 
«Mühe Preis» auch «Segen» für die Schule war. 

Aus den Bundesstaaten. 

Pará. Im kommenden September wird in Belém 
de Pai*á das T.andgut Erimetage einireweiht werden. 
Dieses landwirtschaftliche Anwesen wird Reis, ^fais 
und Cac'ao aufbereiten, Getreidebau treiben und sich' 
der Ausfuhr von Gummi und Bauhölzern widmen. Der 
Eigentümer- besitzt bereits 15.000 Gummibfaime und 
beginnt mit der Anlage von BaumAvollkulturen, su de- 



ron Aufbereitung die Maschinen bereits in Nordame- 
rika bestellt sind. 

— Bei. einem an die Jacht «Cruzeiro» angehängten, 
mit 4 Sc'oleuten bemannten Boot riß das Schlepptau, 
sodass OS durch die Strömung auf die hohe See hinaus- 
getrieben wurde. 4 Tage lang brachten die Unglück- 
lichen ohne Ti'ank und Speise zu, bis sie endlich zu 
Tode erschöpft unter unerhörten Anstrengungen wie- 
der festes Land in der Nähe der Salinen erreichten. 

— Die Polizei ist verschiedenen Falschmünzern auf 
der Spur und verhaftete bereits einige derselben. Es 
sind Italiener, die als Einwanderer kamen. Unter ihrem 
Gepäck \vurden viele Falsifikate gefunden. 

Bahia. In der letzten Senatssitzung wurde der An- 
trag des Senators Campos Franco, der Senat möge beim 
Nationalkongress bezüglich der Beibehaltung des ge- 
genwärtigen Kurses der Konversionskasse vorstellig 
weixlen, angenommen. 

Ceará. Bei Km. 371 der Baturité-Balin entgleiste 
ein Arbeiterzug, wobei über 20 Arbeiter verwundet 
wui-den. Zwei derselben erlagen ihren Verletzungen. 

— In unserer Hauptstadt brach eine Pockenepi- 
demie aus. Die Regienmg ti-af sanitäre Vorbeugungs- 
massregeln und isolierte die ErkranKten^ - 

Export an Weizen 22.37G Kilogramm im Werte von 
19:202$CK)0. . ^ , 

Es ist zu bedenken, daß sich die \ erwendung des 
Weizenmehls zur Bereitung von Brot und anderen Spcij|p 
sen immer mehr ausbreitet. In Gegenden, deren Be- 
völkerung frülier nur höchst selten Brot aß, weiden 
jetzt täglich die sogenannten Bicoutus und Brot aus 
Fubá und Weizenmehl konsumiert. Auf Fazenden, wo 
es den Angestellten vor einigen Jahren noch fast un- 
bekannt war, entnimmt heute jeder schwär^ Arbei- 
ter am Wochenschluß dem Kaufladen sein Quantum 
Weizenmehl für den Haushalt als etwas ganz selbst- 
verständliches. Neben der Bevölkerungszunahme im 
allgemeinen, dem Fortschreiten der Kultur und deu 
entsprechend waclisenden Bedürfnissen, ist es b^on- 
ders die europäische Einw^anderung, welche den Kon- 
suni vermehrt und verbreitet. 

Da eine Ausfuhr überhaupt nicht in Frage kommt, 
genügt ein Blick auf die Importstatistik, um uns von 
dem stetig wachsenden Weizenbedarf unseres Ijandes 
zai überzeugen. Es Avurden eingeführt; 

WelKCiiban In Brasilien. 
(Von ur serem L. Sch.-Mitarbeiter.) 

II. 
Dampfpflüge sind noch wenig eingeführt. Dagegen 

orfreuen sich gut arbeitende, regulierbare Maschinen 
zur Verteilung des Düngers wie zur Aussaat, Ge- 
troideschneid- und Garbenbind-Maschinen bereits der 
ausgedehntesten Anwendung. In Deutschland wird nur 
noch auf kleinen Bauernhöfen mit dem FlQgel gedro- 
schen ; in mittiefen Betrieben ist überall die Dresch- 
maschine mit Göpelantrieb eingeführt. Die Landwirt- 
ischaft gi-ößeren Maßstabes aber bedient sich fast ohne 
Ausnahme der Dampfdreschmaschine. Dem deutschen 
Biuieni würde es kaum glaublich erscheinen, daß bei 
un=? noch Getreidefelder mit der Hacke zur Aussaat 
vorbereitet werden. Auch die Weizenkultur größeren 
Maßstabes winl sich erst durch ausgedehnte Anwen- 
dui g von Maschinen wirklich rentabel gestalten. 

i:aß die Kultur einen Ertrag abwirft, geht aus fol- 
gen 1er, ebenfalls der «A Lavoiu-a» entnommenen Auf- 
stellung hervor; inHcocri 
Preii einer Tonne Weizen in Bahia Bianca 171»böU 
Fracht einer Tonne von Bahia Bianca bis 

lUo de Janeiro 6$800 

Preis einer Tonne in Rio de Janeiro 178$450 
Durchschnittlich wiegen 100 Liter argentinischei 

Weizen 80 Kilogramm; folglich entspricht eine Trane 
1550 Litern, die in Rio de Janeiro 178 Mil 450 Reis 
kosten. In Rio Grande do Sul kostet 1 kg Weizen 80 
bis 500 Reis, 1 kg Weizemnehl 130 bis 450 Reis, 1 kg 
Kleie 60 bis 80 Reis. Mit der zunehmenden Anwen- 
dung von Maschinen werden sich aber auch die Pro- 
duktionskosten noch verbilligen. 

An einem aufnahmefähigen Markt fehlt es nicht. 
Brasilien exportiert weder Weizen noch Wei^nmehl. 
Rio Grande do Sul, wo der Weizenbau am meisten fort- 
6 e.schritten ist und welches auch bereits _eine Anzahl 
Mühlen besitzt, exportiert lediglich nach Rio de Janeiro 
und anderen unseren Staaten, führt dabei aber selbst 
utch aus Ai'gentinien ein. Im Jalire 1908 betrug sein 

Jahr 
1902 
1903 
1904 
1905 
1906 
1907 

Kilogramm 
Weizen 

149.718.556 
168.744.550 
193.560.519 
214.281.903 
231.638.583 
286.516.148 

Wert in 
Milreis Papier 
20.194:838$000 
22.222:5768000 
25.064:053$000 
21.498;884$000 
23.450:1998000 
26.686:5128000 

T.244:460^9 139.117:0628000 
Das Jahr 1908 weist gegen das Vorjahr eine kleine 

Abnahme des Weizenimportes auf; dieselbe betrug aber 
immer noch mehr als die Einfuhr im Jahre 1906 und 
bezifferte sich auf 259.947.593 Kilogramm. 

An AVeizeninehl führte Brasilien ein; 
Jahr 
1902 
1903 
1904 
1905 
1906 
1907 

Kilogramm 
Weizenmehl 
105.590.991 
117.133.940 
131.049.121 
140.464.415 
153.946.007 
170.252.996 

Wert in 
Milreis Papier 
24 064:3298000 
24.988:8428000 
31.105:6318000 
25.064:5478000 
26.748:1468000 
31.697:2048000 

818.437.470 163.668:6998000 
Aus beiden vorstehenden Tabellen ist der wachsend 

Bedarf unseres Landes an Weizen und Weizenmeh 
klai" und deutlich zu erkennen. Im Jahre 1908 führt 
Brasilien 151.076.077 Kilogramm Weizenmehl ein, so 
mit weniger als in jedem der beiden Vorjahre, dq^li 
einheimische Mühlenindustrie bereits viel Rohwe^e 
verarbeitet. Ferner bemerken wir im Jahre 1904 e'_ 
Anziehen und sodann einen Rückgang der ausländ! 
sehen Preise. In sechs Jaliren haben wir dem Ausla 
für Weizen und AVeizenmehl die schöne Summe v 
rund 302.786 Contos zugefülui;. Dies entspricht ein- 
jährlichen Tribut von 50.464 Contos im Durchschnit 

Unser größter Lieferant war in dieser Hinsicht A 
gentinien. Wir bezogen von ihm im Jahre 1902 geg* 
131.327.485 kg im Werte von 17.672:475$000; im J^ 
1903 168.680.484 kg im Werte von 22.208; 533$000; 
Jahre 1904 193.482.426 kg im Werte von . . 
25.048; 980S000; im Jahi-e 1905 204.124.625 kg im We 
te von 20.343 ;828$000 und im Jahre 1906 231.483.9 
kg im Werte von 23.426 ;093$000. Auf Argentinien f 
gen als unsere bedeutendsten Weizenimporteure Ur 
guay und Chile, wälu-ond andere Länder, wie Itali 
und Portugal, gegen frühere Jalire stark zurücktret 

An Weizenmehl bezogen wir in diesen Jahren ebe 
falls die größte Quantität von Argentinien, 
sich gegen die noixlamerikanische KonkuiTeiiz"si< 

^ reich behauptet. Argentinien lieferte uns au W(.iz< 



9 

mehl im Jahre 1902 37.234.992 kg im Werte von  
7.757:109$000; im Jahi-e 1903 68.372.520 kg im Werte 
von 12.988:825$000; im Jalire 1904 86.806.911 kg im 
Werte von 18.480:941$000; im Jahre 1905 108.577.803 
kg im Werte von 17.887:881$000| im Jahre 1906 . . . 
122.282.483 kg im Werte von 20.444; 1223000. 

Nordamerika, welches uns im Jahre 1902 bedeutend 
g]-ößerc Quantitäten Mehl zuführte als Argentinien, 
wurde durch dessen Import in den folgenden Jahren 
wieder geschlagen. Die Weizenmfehleinfuhr aus Nord- 
amerika betrug im Jahre 1902 46.480.181 kg im Werte 
von 11.178:6183000; im Jahre 1903 38.714.682 kg im 
Werte von 9.432; 723$000; im Jalire 1904 30.241.434 
kg im Werte von 8.993:598?000; im Jahre 1905 .... 
20.000.848 kg im Werte von 4.782:177$000 und im 
Jahre 1906 24.526.155 kg im Werte von 4.850:9693000. 

Als die Weizenproduktion immer mehr zurückging 
und der fremde Import immer grössere Dimensionen 
annahm, versuchte die Regierung wiederholt, durch ge- 
eignete MassnaJimen dem entgegenzuwirken. So wurde 
beispielsweise im September 1857 durch Dekret Nr. 
937 dein Landwirte eine Prämie von zwei Ctontos de 
Reis zugesichert, welcher von seiner Pflanzung eine 
Ernte von 3627 Litern AVeizen nachwies. Doch blie- 
ben diese fiüheren Bemühungen alle ohne Erfolg. Bra- 
silien wurde als Weizenkonsument immer abhän^ger 
vom Ausland und besonders Argentinien führt» jähr- 
lich inmier grössere Mengen zu. 

Am 31. Dezember 1908 erlief die Regierung z\^ 
Hebung deä Weizenbaues ein weiteres Dekret Nr. 2049 
und am 17. März 1910 ein Reglement dazu. Durch diese 
Erlasse wiixi jedem Weizenbau treibenden Syndikat 
bezw. jeder gleichartigen Genossenschaft eine jähr- 
liche Regierungsunterstützung von 15 Oontos auf die 
Dauer von fünf Jahren zugesichert-. Die wichtigsten 
Bedingungen sind folgende; 

Das Syndikat oder die Genossenschaft touss gesetz- 
entspredhend organisiert sein, ein Tei'rain von mehr 
als zweihundert Hektaren mit Weizen bebauen, die 
Leitung einem anerkannt kompetenten, erfahrenen 
Fachinann anzuvertrauen. Die zur Weizenkultur und 
Verwertung nötigen Materialien kann die betreffende 
Vereinigung zollfrei einführen. Desgleich^en werden 
Transportvergünstigungen für die Produkte zugesto- 
den, bezw. mit den privaten Balmen und Schiffahrtsli- 
nien von Seiten der Regierung vereinbart. 

Die gleichen Vorteile geniesst der Landw^, wel- 
öher ohne einer dieser Gesellschaften anzu^hören, den 
Bedingungen des erwähnten Regierungsferlasses ent- 
Bpriclit, ebenso wie die auf Kolonien sesshaften Im- 
migranten. Femer jeder, welcher eine moderne Muhle 
errichtet, auf welcher er ^mindestens 4000 Hektoliter 
Weizen eigener Produktion verarbeitet. — Ferner ist 
eine jährliche Unterstützung von zwanzig Contos auf 
die Dauer von fünf Jaliren vorgesehen für diejenigen 
Gesellschaften, welche Versuchsfelder, Laboratorien 
für Entomologie, Phytopathologie, Mikh)biologie, Phy- 
sik, Agrikulturchômie und Meteorologie anlegen. Auf 
die näheren Bestimmungen kann des beschränkten Rau- 
mes wegen hier nicht eingegangen werden. 

Es ist zu hoffen, dass die ei*wähnten Erlasse den ge- 
wünschten Erfolg haben. Im Staate Rio Grande do Sul 
hat sich die Weizenkultur in den letzten Jahren be- 
trächtlich entwickelt. Auch anderwärts wurden Man- 
zungen und Versuchsfelder angelegt, so in Paraná und 
Pemambuöo. In der Kolonie Nova Odessa im Staate 
S. Paulo hat die Weizenpflanzung ebenfalls befriedi- 
gecnde Resultate ergeben, ebensö in Faixina» Xfi» mo- 

dernen Mülilen sind als bedeutendste «Momhb Inglee» 
in Rio, «Moinlio Mattarazzo» in S. Paulo und «Moinho 
Santista» in Santos hervorzuheben. 

Unter den obwaltenden Umständen, der bedeutenden 
Aufnalunefäliigkeit unsei^ Marktes, wie der Eignung 
Süd - Brasiliens für die Weizenkultur steht mit Be- 
stimmtheit zu erwarten, dass sich Brasilien bezüglich 
des in Rede stehenden Konsumartikels wenigstens un- 
abhängig vom Auslande macht. Rio de Janeiro allein 
importierte im Jahre 1907 200.042.787 Kilo Weizen 
und 22.292.266 Kilo Weizenmehl und im Jalire 1908 
165.319.706 Kilo Weizen und 15.679.649 Kilogramm 
Weizenmehl, während Santos etwa durohsohnittlich die 
Hälfte dieser Quantitäten einführt.  

Dentscher Wert. 

Unter der Ueberschrift «Die Reichssprache» veröf- 
fentlicht der bekannte österreichisch-rumänische Pro- 
fessor Popovici Betrachtungen, deren Nutzanwendung 
auch für Brasilien von großer Wichtigkeit ist, und 
zwar nicht nur für die deutschsprachliche Bevölker- 
ung, sondern auch für die Nativisten. Er sagt: 

«Das Königreich Rumänien ist ein unabhängiges 
Land mit ungefähr 7 Millionen Einwohnern, worunter 
etwa 50.000 Deutsche sind. Die Zahl der Deutschen 
hat politisch, wie man sieht, keinerlei Bedeutung, und 
tatsächlich ist der poUtische Einfluß der Deutschen in 
Rumänien gleich null. Sie sind froh, wenn man ein- 
zehien von üinen das Staatsrecht verleiht, welches in 
Rumänien bekanntlich sehr umständlich und schwer 
erreichbar ist. Und was sehen wir in den rumänischen 
Mittelschulen? Ueberall ist die deutsche Sprache als 
obligater Lehrgegenstand eingefülirt, und zwar von der 
zweiten Klasse angefangen bis zur achten. Niemand 
hat die Rumänen gezmingen, niemand konnte sie ja" 
zwingen, die deutsche Sprache einzuführen. Sie ha- 
ben es aus eigenem Ermessen getan, weil sie wissen, 
welche Schätzc des menschlichen Wissens und Könnens 
einem Volke verborgen bleiben müssen, das der deut- 
schen Weltsprache unkundig ist, weil sie wissen, daß 
auch ihre eigene Nationalsprache und Kultur sich nur 
dann entwickeln können, wenn Leute, die auf Bildung 
Anspruch machen, der deutschen Sprache mächtig sind. 
Und wenn fremde Nationen in fremden Staaten solch 
ein Gewicht auf die deutsche Sprache legen, da sollen 
wir, die nichtdeutschen Nationen der Monarchie, nicht 
öchon längst eingesehen haben, daß für uns das Deut- 
sche eine geradezu unerläßliche Bedingung des Fort- 
schrittes ist? Daß wir, ohne den säkulären Einfluß 
g^miänischer Kultur, fast nichts von einer National- 
kultur hätten? Es ist doch heute für jeden objektiv den- 
kenden Menschen eine klar zutage liegende TatsacKeu 
daß die gesamte europäische Kultur, insofern sie nicht 
direkt hellenisch-römischen Ursprunges ist, zum aller- 
größten Teil ein Werk der germanischen Rasse, im wei- 
teren Sinne des Wortes, darstellt. 

Und wenn auch der Unterbau unserer Kultur ein an- 
tiker, ein griechisch-römischer ist, die Antike selbst 
haben wieder erst die Germanen entdeckt, ihren Wert 
sofort erfasst, sie studiert, vertieft, zu unvergleich- 
licher Blüte entwickelt. Nach den Forschungen Go- 
bineaus, Bacher de Lapouges, H. St. Chamberlains, 
Weltmanns u. anderer gibt es heute gar keinen Zweifel, 
dass die Renaissance fast durch und durch ein Ver- 
di^st der Germanen ist. Für ein kulturell junges Volk 
ist ee. von der allergrössten Wichtigkeit, die deutsche 
Sprache zu kesnnen, um dadurch sich in die germani- 
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e Weltanschauung, in die gennanische Wissenschaft 
Kunst, in das spezifisch deutsche Wesen und Ge- 

t zu vertiefen. Denn in diesen Tiefen liegt der roich- 
Schatz an walu-en, gediegenen Bildungselenienten 
jedes aufstrebende, durch Zeit und Umstände zu- 

kgebliebene Volk. Und es ist einfach kindisch, wenn 
ßblütige Chauvinisten nait demagogischem Pathos 
Volk gegen das Deutschtum, dessen Sprache und 

Itur mit den Schlagworten von der angeblichen 
üchwertigkeit oder gai" Superiorität ihrer eigenen 
tionalkultur betören. Niemand, kein einziges Volk 
der Monarchie und im ganzen Südosten ist dem 
tschtum gleichwertig. Und niemand, kein einziges 

Ik in ganz Europa, ist dem Germanehtuni in seiner 
gemeinheit überlegen. 

a? Bombenattentat in Buenos Aires. 

.Vie wir bereits gestern vormittag kurz, meldeten, 
rde am Sonntag abend um 9 Uhr 45 im Theater Co- 
ein Bombenattentat verübt. In diesem Theater, das 

t vor einem Jahre eröffnet wurde und 1700 Perso- 
1 faßt, gab an jenem Abend eine italienische Opern- 
■ellschaft, der u. a. Eosina Storchio und Anselmo 
ur angehören, Massenets «Manon». Während der 

tten Szene des ersten Aktes erfolgte plötzlich eine 
•chtbare Explosion. Von der Galerie aus war eine 
mbe geschleudert worden, die explodierte, ehe sie 
1 Fußboden erreichte, gerade über der 14. Stuhl- 
he des Parketts. Die Panik war unbeschreiblich. 
3le Frauen und Kinder, fielen in Ohnmacht, die bei 
Innung blieben, stürzten in wilder Hast den Aus- 
gen zu, allen voran der — diensttuende Polizeikom- 

isar! Die Feuerwehrleute zeichneten sich durch treue 
ichterfüllung aus. Sie öffneten sofort die Reserve- 
en, so daß das Publikum schneller das Theater Ver- 
sen konnte und ihr Kommandant, Coronel Calaza, 

das Gebäude sofort umstellen, um zu verhüten, daß 
oder die Attentäter entkämen. Der kurz darauf 

treffende Polizeichef, Coronel Luiz Dellepiane, bil- 
üe diese Maßregel. Die Sanitätskolomie wurde so- 
t herbeigerufen. Sie trug die Verwundeten und Ohn- 
chtigen aus dem Parkett in das FOyer des The- 
rs. Alle Personen, die in der Loge Nr. 18 und in 

14. Stuhlreihe saßen, wurden verwundet, darun- 
einige schwer. Bei dem Gedränge an den Aus- 

igen wurden vielen Damfen die Kleider vom Leibe 
issen. Zahlreiche Schmucksachen gingen verloren, 
h der Explosion erfüllte so dichter Rauch das The- 

r, daß man glaubte, eine Feuersbranst sei ausgebro- 
n. Die Erschütterung war so heftig, daß fast alle 
Isterscheiben im Hause sprangen. Einige Logen wur- 

gänzlich zerstört, andere erheblich beschädigt, 
ße Stück Stuck sind abgefallen. Die Bombe war 
ein schwarzes Tuch eingewickelt, von dem Fet- 
vorgefunden wurden. Da die Polizei niemand von 
Theaterbesuchern entließ, ehe seine Persönlich- 
genau festgestellt war, so mußten manche Leute 

um 2 Ulir morgens im Theater verweilen. Die 
ide von deni Attentat machte überall großen Ein- 
k. Als die Nachricht nach der Oper kam, verlies- 
die Besucher das Haus, selbst ohne auf die Na- 

aUiymne zu achten, die mehrmals gespielt wurde, 
tem durchzog eine große Volksmenge die Stras- 
unter Verwünschungen wider die Anarchisten. Auf 
Plaza, de Mayo und auf dem Pasco de Julio wur- 
heftige Reden gehalten, in denen die Regieining 
efoi'dert ausländische Anarchisten des Lan- 

des zu verweisen, die einheimischen und naturalisier- 
ten nach 3em Feuer lande zu verbannen. Die Presse 
schließt sich dieser Forderung an. Die Polizei hat eine 
Prämie von 10.000 Pesos auf die Entdeckung des- Tä- 
tere ausgesetzt. Außer den in der Nacht erfolgten wur- 
den weitere Verhaftungen im Laufe des Tages vor- 
genommen, darunter solche von Frauenspersonen, zu- 
meist russischer Nationalität. Von den im Theater selbst 
Verhafteten sind am meisten verdächtig zwei Indivi- 
duen namens Aguski und Cossini, die sich beiin Ver- 
hör in erhebliche Widersprüche verwickelten und in 
deren Wohnungen wichtige Schriftstücke aufgefunden 
wurden. Die Zahl der Verwundeten ist noch nicht ge- 
nau festzustellen. Allein von der Sanitätskolonne wur- 
den über 100 Personen verbunden. Von den Schwer- 
verwundeten befindet sich allein Herr Fausto Roberts 
in Lebensgefahr. Gestern nachmittag trat die Depu- 
tiertenkammer zusammen, xille Minister waren zuge- 
gen. Sämtliche Redner forderten strenge Maßregeln 
gegen die Anarchisten. Des Abends ließen alle Theater 
die Vorstellungen ausfallen. Die Empörung in Buenos 
Aires ist um so größer, als es sich nicht um ein At- 
tentat gegen eine bestimmte Persönlichkeit liandelte, 
sondern um ein barbarisches Roheitsverbrcchen, dem 
meist an politischen Dingen ganz unbeteiligte Frauen 
zum Opfer fielen. 

São Paulo. 
— Ueber das Pic-Nic, das am Sonntag die österrei- 

chisch-ungarische Kolonie von Santos unter Leitung 
der Herren Bernai'do Runes und Rombauer & Comi). 
im] Verein mit dem österreichisch-ungarischen Konsul 
auf dem Landsitz Pilões bei Cubatäo für die Besatzung 
des Ki'euzers «Kaiser Karl Vi.» veranstaltete und über 
das wir gestern bereits kurz berichteten, erhalten wir 
heute aus Santos folgenden ausführlichen Bericht: 

Das Fest, das die österreichisch-ungarische Kolonie 
am! Sonntag den Seeleuten vom «Kaiser Karl VT.» in 
dem malerischen Pilões gab, verlief ausgezeichnet. Die 
herzlichen und ungezwungenen Beziehungen, die sich 
alsbald zwischen den Festteilnehmern, Matrosen^ Kolo- 
nie und geladenen Brasilianern, herstellten, waren der 
Hauptgrund, weshalb auch der feine Regen, der den 
ganzen Tag über anhielt, die Stimmung nicht stören 
konnte. Die Abfahrt des Sonderzuges nach Cubatäo war 
auf 7 Uhr 20 Minuten morgens festgesetzt. Kurz vor- 
her erschienen 60 Matrosen in Mai'schordnung unter 
Vortritt der 15 Mann stai'ken Musikkapelle des Kreu- 
zers, die vom Kapellmeister Blaczek dirigiert wurdç, 
wälirend Herr Baltz die ]\Iatrosenabteilüng komman- 
dierte. Ausser dem Konsul und den bereits erwähnten 
Hen-en bemerkten wir noch die Herren Konsulatsse- 
kretär Rennlinger, Schott-Kolber, Haberland, L. No- 
feri, Honig, Fritz Haack, N. Eckhardt, Tullio Pola und 
andere, sowie Vertreter der Presse von Santos. Pünkt- 
lich setzte sich der aus 4 Wagen erster Klasse Ik-ste- 
hende Sonderzug in Bewegung. Um 7 Ulir 50 traf der 
Zug in Cubatäo ein, wo schon ein Sonderzug der City 
of .Santos bereitstand, um die Festteilnehmer nach Pi- 
lões zu bringen. Die Seeleute waren entzückt über die 
Schönheiten des tropischen Urwaldes und die zerklüf- 
teten Berge der Serra und verkürzten sich die einstüii- 
dige Fahrt dui'ch fröhliche Lieder und lustige Jodler. 
Am Ziele angekommen, besichtigten sie zunächst das 
pittoreske Sitio, wähi'end Herr Runes mit den anderen 
Veranstaltern dafür sorgten, das um 10 Uhr das Früh- 
stück serviert werden konnte. Die Musikkapelle des 
Kreuzers konzertierte und dazwischea lies! sich ein 
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Matrose in künstlerisch vollendeter Weise auf der 
Muudliai'monika hören. 

■Während der Unterhaltung bei dem Frühstück 
stellte es sich heraus, dass zwei von den Seeleuten in 
Brasilien g'ehoren sind. Ein Journalist sprach einen 
Matrosen auf italienisch an und fragte ihn, in welchem 
Teile Oesterreichs er geboren sei. Zu seinem Erstau- 
nen erliielt er die portugiesische Antwort: «Ich bin 
ein alter Paulistaner». IJer Fragende traute seinen 
Olu'en nicht, sondern Hess sich nochmals bestätigen: 
«Ich bin Paulistaner, ich bin in S. Paulo selbst gebo- 
ren.» Der Matrose erklärte dann, daß er von Triestiiier 
Eltern, die nach S. Paulo ausgewandert waren, ab- 
stamme. Als er 18 Jahi'e alt war, sei er mit den El- 
tern nach der Heimat zurückgekehrt, und da er bei 
der Seburt in S. Paulo zum Konsulatsregister ange- 
meldet worden war, habe er sich in Oesterreich zum 
Militärdienst stellen müssen. Er sei zur Marine aiis- 
gehoben worden. Nach 6 Jaliren sehe er nunmehr das 
Land seiner Geburt wieder. Er hat in Jundiahy zwei 
verheiratete Schwestern. Ein anderer Matrose des 
Kreuzers stammt aus Ribeirão Preto. 

Es wurden auch verschiedene Trinksprüche ausge- 
bracht. Zunächst trank Herr Schott-Kolber auf die Gä- 
ste vom Kriegsschiff, in fieren Namen Herr Christs 
dankte, der seinerseits lauch auf die A^ertreter der 
Presse toastete. Für die Presse sprach der Vertre'ter 
der «Tribuna», der sein Glas auf das Wohl S. M. des 
Kaisers und Königs Fi-anz Joseph leerte. Die Musik 
spielte dàrí^uf die brasilianische und die österreichi- 
sche Nationalhymne. Herr Tullio trank auf den Drei- 
bund, ein Toast, der begeistert aufgenommen wurde. 
Später besuchte man die schöne Kaskade des Ouba- 
tão, und uni 6 Uhr 40 kehrten die Festteilnehmer nach 
der Stadt zurück, liochbefriedigt von dem gemeinsam 
verlebten Tage. 

Hier in S. Paulo stattete der Kommandant des Kreu- 
zers in Begleitung des österreichisch-ungarischen Kon- 
sularverwesers, Herrn Vizekonsuls Dr. Jean Potuczek, 
dem Staatspräsidenten einen Besuch ab. Herr Dr. Wal- 
ter Seng" hatte die hier weilenden Offiziere und den 
\^izekonsul zum Frühstück zu sich gebeten. Er stellte 
ihnen auch in liebenswürdiger Weise seine Automobile 
zur Verfügung, um die Hauptsehenswürdigkeiten der 
Stadt zu besichtigen. Um 4 Uhr 18 traten die Herren 
die Bückreise nach Santos lan. 

— Für die Verlängerungsbauten der Estrada de 
Ferro Funilense bis ArÜiur Nogueira am AIogy-Guas- 
SÚ in einer Ausdehnung von 42 Kilometer ist ein Kon- 
kurrenzausschreiben erlassen worden, wofür Bewer- 
bungen bis zum' 25. Juli einzureichen sind. Die Ar- 
beiten umfassen Abholzen, Planieren, Kunstbauten, Ge- 
bäulichkeiten, Wasserkästen, Legung der Telegraphen- 
linie und Einzäunung der ganzen Linie. Auch die Lie- 
femng sämtlicher Materialien fällt dem begünstigten 
Unternehmer zu. 

— Die Untersuchung gegen die Primadonna Giu- 
lietta Cesti von der Operettengesellsch'aft Vitale wurde 
gestern eingestöllt. — Die Sängerin war bekanntlich 
des Verbrechens gegen das keimende Leben bescliul- 
digt worden. 

— Für das französisch-brasilische Fest, das am 14. 
Juli im Antarctica-Park stattfinden wird, ist u. a. auch 
eine Tombola geplant. Die Prämien bestehen aus einem 
Scheck über ein Conto de Eeis, den das Festkomitee 
gesfiftet hat, und aus verschiedenen von anderer. Seite 
zur Verfügung gestellten Gegenständen. 

— Um bei der Landung der 887 japanischen Ein- 

wanderer zugegen zu ^ein, die gestern an Bord d 
«Kiojun Maru» in Santos einti'afen, hatten sich der jap 
nische Legationssekretär ßyoji Nöda und der Direl 
tor unserer Einwandererherberge, Major Luiz Ferra 
nach jenem Hafen begeben. 

— Am vorgesti'igen Sonntag besuchten etwa 3.0.0C 
Personen den brasilianischen Pavillon in der Brüsseh 
Weltausstellung. Melu- als 10.000 Tassen Kaffee wu: 
den ausgeschenkt. Besonders gefielen den Besuchei 
die Dioramen aus dem Leben in den Gummiwälder 

— Die Sociedade incorporadora bemülxt sich, i 
Palmeiras eine Landwü-tschaftsbank zu gründen, w 
sie schon in vielen anderen Munizipien unseres Sta 
tes bestehen. Viele einflussreiche Personen der G 
gend haben bereits Aktien gezeichnet. 

— Der Kampf üm (die Eohbaumwolle dauert fo 
Die Produzenten ,wollen zum Preise von 5 Mil i' 
pro Arroba (15 Kg) nicht verkaufen, da sie eine Pre 
Steigerung erwarten, wälirend die Kuaier bemüht sii 
diesen Satz aufrecht zu erhalten. Die A.aJvu.iier in 
Gegend von Tatuhy haben infolgedessen bx^iang w 
nig Ware an sich gebracht, obwohl sie nocu eine 
nifikation über die 5 Mil reis hinaus bezalilten. 

— Am Donnerstag wü*d der direkte Güterverkehr 
Stationen Portão, B^iguy, Araucaria, Balsa Nova, 
pa, Campo do Tenente und Palmeira in Paraná mit d 
Stationen Faxina, Itapetininga, Tatuliy, Sorocaba, 
Eoque und S. Paulo der Sorooabana aufgenommen w 
den. 

— Der Legationssekretäi- im japanischen Minis 
rium des Aeussern, Akatsuka, stattete gestern d 
Vizepräsidenten des Staates und den Staatssekretäi 
Besuche ab. In seiner Begleitung befand sich der Kai 
ler der japanischen Gesandtschaft in Petropolis, S1 
toku Baba. 

— Man erinnert sich noch des i'alles des Eechts 
walts Labieno da Costa Machado, der seiner von 
geschiedenen Frau die Kinder vorenthält, die ihr 
gesprochen wurden, und ^ch der Verhaftung durch 
Flucht entzog, wobei er die Vertrauensseligkeit zw 
Gerichtsbeamten missbrauchte und die Leute um 
Brot brachte. In S. Paulo wurde ilun damals «Hab 
corpus» zugestanden. Nun hat aber die Staatsanw 
Schaft in "Bio, wohin Labieno die Kinder gebracht 1 
Anklage wegen Kindesentziehung gegen ihn und ge* 
zwei andere Herren erhoben, die ihn l)ei seinen 
müliungen, die Kinder vor der Polizei zu Verberg 
unterstützt haben. — Man könnte sich über diese Na 
rieht freuen, wenn man picht mit ziemlicher Siel 
heit wüsste, dass die :Sache doch ausläuft, wie 
Hornberger Schiessen. Es handelt sich ja um «i 
glieder unserer besten Gesellschaft»! 

— Mit der Einrichtung einer Viehzuchtabteilung 
Ackerbausekretariat wurde auch ein sanitärer Uel 
wachungsdienst füi* das Vieh geschaffen. Der da 
beauftragte Tierarzt hat bereits mehrere Inspekti 
reisen nach dem Innern gemacht. Auf diesen Rei 
impfte er mehr als 400 Kälber gegen den Carbui 
lus symptomaticus, dem früher bis zu 30 Prozent 
Jungviehs zum Opfer fielen. Unsere Viehzüchter w 
ten vielfach an die Existenz jener Krankheit gar n 
glauben und setzten die Verluste auf Rechnung 
Schlangenbissen oder schrieben sie giftigen Kräu 
zu, welche das Vieh gefressen habe. Der betreffe 
Beamte wirkt jedoch auf seinen Reisen auf Auf 
nmg dieser irrigen Ansicht hin und lehrt den Zi 
tem das Impfverfahren gegen diese und andere Kri 
heiten. 
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— Nachstehender Vorfall hat mit Recht die Ent- 
rüstung der Beteiligten erregt. In der Eua Itapicurú 
La Perdizes starb am Sonnabend abend um 11 Uhr ein 
junger Mami, der am Sonntag um 3 Uhr nachmittags 
beerdigt werden sollte. J^Iittags begab sich ein Mit- 
glied der Familie nach dem Standesamt von Santa 
Cecilia, um dem Beamten die ärztliche Bescheinigung 
über die Leichenschau zu überbringen und die Erlaub- 
nis zm- Beerdigung einzuholen. Aber' der Standesbe- 
amte war nicht anwesend, auch um 1 Uhr und um 
3 Uhr nicht. Darauf gab der Polizeikommissar des 
Bezirkes die Anweisung, die Leiche vorläufig in der 
Leichenhalle des Priedliofes von Araçá aufzubahren. 
Gestern vormittag um 9 Ulir war der Beamte noch 
immer nicht zu sprechen, sondern es wurde erklärt, 
daß der Dienst erst um 11 Uhr beginne. Die Beerdi- 
gung konnte daher erst gestern mittag stattfinden. — 
,Wir sind der Ansicht, daß hier eine Aenderung getrof- 
fen werden muß. Der Standesbeamte soll und kanp 
natüi'üch nicht Tag und Nacht zur Verfügung der Bür- 
ger stehen. Aber das darf nicht zur Folge haben, daß 
Sonntags Beerdigungen nicht stattfinden können. Viel- 
leicht richtet man Sonntags pinen Auehilfsdienst in 
der Polizeidirektion ein. 

— Der spanische Auswanderungsinspektor Ober- 
leutnant Angel Gromez y Navajas ist gestern nach Bio 
gereist, nachdem er fast alle Begierungskolonien und 
feehr viele Fazenden besichtigt hatte. Er wird dort 
den Landwirtwirtscliaftsminister besuchen und in den 
nächsten Tagen nach Spanien zurückkehren. 

Die «Förster-Christel» im Theater S. Josfi. 
Diese moderne Wiener Operette, gestern abend von 
der Papkeschen Gesellschaft aufgeführt, gehört zu de- 
nen, von der man sagen kann, sie nähere sich wie- 
der dem alten Wiener Volksstück. Die Heiterkeit und 
die übermütige, von irgend welcher Sentimentalität un- 
beeinflußte Fröhlichkeit einer Fledermaus, einer Fati- 
nitza eines Boccacio sind iaus ilir verschwunden. An 
ihre Stelle ist ein burlesker Ulk untermischt mit süß- 
licher Weichlichkeit getreten. Für den volksstückarti- 
gen Charakter der neuen Wiener Operette kann die 
«Förster-Christel» als ein Schulbeispiel dienen. Ihre 
große Beliebtheit in Oesterreich und Deutschland dürfte 
sie vielleicht eben diesem Charakter verdanken, und 
seinetwegen halten wir es für einen glücklichen Ge- 
danken der Direktion, die «Förster-Christel» den Deut- 
schen im Ausland gebracht zu haben. 

Die Partie der Christel (Christina), obgleich nach 
unserer Ansicht eine ausgesprochene Soubretten-Par- 
tie, lag in den Händen von Fräulein Merviola, und 
war aUerbestens aufgehoben. 

Hansi Niese, die bekannte Operettensängerin, — 
eine Verwandte des Komponisten Jarno — singt die 
Christel mit Vorliebe, entzieht ihr jedocli den Claarak- 
ter der Operette, indem sie den geringsten Wert auf 
gesangliche Wiedergabe legt Bei Frl. Merviola war 
das angenehmer Weise nicht der Fall, vielmehr hat- 
ten wir im Laufe des Abends wieder häufig Gelegen- 
heit, uns an ihrem Gesang und an ihrer schönen Stim- 
me zu erfreuen. Wir erinnern nur an das wirklich 
reizend gelungene «Herr Kaiser — Herr Kaiser — 
Du liebe Majestät —» mit seinem schönen Piano. 

Auch die Parodie des Czardas im ersten Akt mit 
ihrer robusten Komik gelang recht gut, ebenso die 
Nacliahmung des vornehmen Tones und die komische 
ZereinönieU-Szene. 

Als würdiger Partner stand Frl. Merviola Herr Jan- 
sen in der Bolle Josef II. von Oesterreich zur Seite. 

Seine hübsche Erscheinmig wirkte eindrucksvoll und 
das prächtige, wohlgebildete Spmchorgan fiel uns in 
besonders angenehmer Weise auf. Sein Spiel ist ru- 
hig und vornehm, läßt aber ein .wenig die herzige 
Freundlichkeit vermissen, die bei den Mitgliedern des 
österreichischen Kaiserhauses im Verkehr mit ihrem 
Volk geschichtlich ist. 

Die anderen Personen der Operette gruppieren sich 
um diese beiden Hauptpersonen; zu besonderer Er währ 
nung ist jedoch Frl. Jezel berechtigt, als Comtesse 
Josefina, nicht nur wegen ihrer lieblichen Erscheinung 
im' zierlichen ßokkoko-Kostüm, als besonders wieder 
wegen ihrer schönen gesanglichen Leistung. 

Ihre ungarischen Lieder im zweiten Akt, unterstützt 
dwch den Damenchor, mußten auf Verlangen wieder- 
holt werden. 

Herr Deutsch-Haupt zeigte seine schöne Stimme in 
der Partie des Franzisko Foeldessy, eine etwas undank- 
bare Aufgabe, denn obgleich er es ist, der die Braut 
schließlich heimführt, tritt er im Verlauf dos Abends 
naturgemässi gegenüber seinem kaiserlichen fiivalen 
in den Hintergnmd. 

Frl. Wretscliinski sang als Minka mit klangvoller 
Altstimme. Bei Zigeunerinnen scheint nun einmal seit 
Azucena der Alt obligatorisch zu sein, der sonst in 
der Operette das unbestrittene Domäne der komischen 
Alton zu sein pflegt. 

Herr Pagin in der Rolle des Schneiders Peter Wal- 
perl war spassig und drollig, und zeigte, uns, was ein 
Künstler, der es versteht, selbst aus einer unbedeuten- 
den Rolle herausholen kann. 

Herr Rauch als Graf Gottfried von Leoben, Exzel- 
lenz und Oberliofmeister, stolzierte mit der Würde ein- 
her, die seinem Rang angemessen, und Frl. Pietsch 
als Hofdame, Herr Charles als von Reutern und Well- 
hof in der Rolle des Grafen Stemfeld, entledigten sich 
ihrer Aufgabe aufs beste. Ebenso braehte Herr Als- 
dorf den Förster Jonge Lange wirkungsvoll zur Dar- 
stellung. 

Die Regie lag diesmal in den Händen des Herrn' 
Janson (wie wir zu unserem Bedauern hören, ist Hr. 
ilauch, unter dessen bewährter Führung die fi-ühe- 
ren Aufführungen erfolgten, seit einigen Tagen an Li- 
fluenza erkrankt). 

Besonders die Szenen in der kaiserlichen Hofburg 
gefielen durch ihr hübsches Arrangement. Das Er- 
scheinen des Kaisers im Ballsaal war gut vorberei- 
tet und effektvoll. 

Die ganze Aufführung unter der erprobten zuver- 
lässigen Leitung des Kapellmeisters Herrn Holzel nalun 
einen sehr hübschen Verlauf und die Zuhörer erwie- 
sen sich durch reiclie Beifallsbezeugungen dankbar. 
Daß ein großer Teil davon auf den Dirigenten ge- 
münzt war, bewiesen die Rufe nach ihm am Ende des 
zweiten Aktes. 

Wahrscheinlich verhinderte die weitläufige Verbin- 
dung zwischen Orchester und Bühne das Erscheinen 
des hier so geschätzten Dirigenten auf der Szene. 

Gestern abend funktionierte übrigens zur Abwechs- 
lung wieder einmal der Vorhang nicht, beim Schluß 
des dritten Aktes. 

Es ist dies das ZAveitemal, daß an den maschinellen 
Einrichtungen im Theater S. José etwas versagt. Die 
Direktion des Theatergebäudes sollte doch etwas bes- 
ser aufpassen, damit derartig grobe Ungehörigkeiten 
nicht passieren, 

— Der hiesigen deutschen Vereinsschule und der 
Schule zu Villa Marianna sind seitens des Herrn Bren- 
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ne, früher hier ansässigen Kaufmanns, z. Z. in Eu- 
x'opa, hoclilierzige Stiftungen zugegangen. Herr Brenne 
haA sich Sehl' oft um Üas Deutsohtum veixiient ge- 
macht und gerade Schulen durch wiederholten Stif- 
tungen in ihren Bestrebungen unterstützt, wofür ihm 
der Dank der Deutschen auch an dieser Stelle aus- 
gesprochen Biei. 

— Herr Dr. jur. Anton Sattler-Dornbacher, Rat bei 
der Wiener Handels- und Industriekammer, befindet 
sich zurzeit hier in S. Paulo, um im Auftrage der öster- 
i-eichisch-ungarischen ßegiei-ung das Siedlungswesen 
zu studieren. Herr Dr. Sattler konferierte gestern län- 
gere Zeit mit unserem Ackerbausekretär, Herrn Dr. 
Padua Salles. 

Heute früli unternalim Herr Dr. Sattler in Beglei- 
tung des Herrn Otto Specht, Abteilungschef im Acker- 
bauseki'etariat, einen Ausflug nach der Cantareira und 
besichtigte später das Einwanderungsheim, und das 
Gebäude der Geographisch-Geologischen Kommission. 

Morgen begibt sich Heix Dr, Sattler in Begleitung 
der Herren Jorge Krieclxbaum, Chef der technischen 
Abteilung der Direktion für Ländereien und Einwan- 
derung, imd Otto Specht, nach Campinas, um dem 
agonomischen Institut einen Besuch abzustatten. Don- 
nei-stag wird sich den Herren auch der österreichisch- 
ungarische Konsulats Verweser, Herr Dr. Jean Potu- 
czeck, anschließen, um verschiedene Staatskolonien, 
wie Nova Odessa, Jorge Tibiriçá, Nova Europa, und 
mehrere Landgüter zu besuchen. 

Für den freundlichen Besuch des Herrn Dr. Satt- 
ler, sowie die Einladung für die Exkursionen seitens 
des Ackerbausekretariats verbindlichen Dank. 

Wie wir hören, erfolgte die Entsendung des Herrn 
Dr. Sattler zur Untersuchimg der Beschwerden und 
Anschuldigungen, die bezüglich des Schicksals der nacli 
Brasilien gehenden Auswanderer bei der österreichi- 
schen Eegierung ein^laufen sind und die zu dem be- 
kaimten Auswanderungsverbot geführt haben. Von 
dem Bericht des genannten Herrn wird es abhängen, 
ob das Verbot aufgehoben wird oder nicht. 

— Am Sonnabend Abend kamen einige Offiziere des 
Paaizerkreuzers «Kaiser Karl VI.» liier an. Sie besich- 
tigten gestern Vormittag die Stadt, frülistückten beim 
österreädüsch - ungarischen Konsulatsverweser, Herrn 
Vizekonsul Dr. Jean Potucek, und wohnten darauf der 
Matinee der Papkesohen Gesellschaft im Tlieater S. 
José bei. Mit dem Nachmittagszuge trafen aucli der 
Kommandant, Linienschiffskapitän Elemer László de 
Kaszon Jakabfalva, und einige weitere Offiziere ein, 
die im' gleichen Theater die Abendvorstellung besuch- 
ten. Heute Mittag wird |der Konsul die Herren dem 
VizepräsWenteaa und den Staatssekretären vorstellen, 
worauf sie bei Herrn Dr. Seng das Frühstück einneh- 
inen werden. Die Rückreise nach Santos erfolgt heute 
abend mit dem letzten Zuge. Morgen Abend-veranstal- 
tet der Kommandant an Bord des Kreuzers ein Diner, 
EU dem auch^ wir eine Einladung erhielten. Am Mitt- 
woch verläset das ßclüff den Hafen von Santos. Es 
wird von brasilianischen Häfen nur noch Pernambuco 
anlaufen. 

— Der amtierende Vizepräsident unseres Staates, 
Coronel Fernando Prestes, feierte gestern seinen Ge- 
burtstag. Wir gestatten uns, dem Herrn Vizepräsiden- 
ten nodh, nachträglich ims^e aufrichtigen Wünsche 
EU diesem Tage darzubringen. 

— Der «Correio Paulistano» begann gestern seinen 
57. Jahi-gang. Wir übermitteln dem offiziellen Organ 

dei" republikanischen Partei unseres Staates noch nach- 
träglicii unsere besten Glückwünsche. 

:— Im brasilianischen Ausstellungspavillon in Brüs- 
sel sclireiten die Arbeiten rüstig vorwäi'ts. Die Aus- 
stellungsgegenstände wei-den im Eixigesdioß aufgestellt 
werden. Es befindet sich darunter eine reiche Samm- 
lung von Holzproben, von Gummi, Matte und konsei- 
vierten Früchten in prächtigen ^hauschränken. In 
zahlreichen Dioramen werden die Fauna und die Flora 
von Brasilien, die Pflanzung und die Ernte des Kaffees 
usw. vorgefülü't. Die Industrie ist auch vertreten, na- 
türlich in kleinem Massstabe. Die Eintrittshalle ist als 
tropischer Garten ausgestaltet. Auch der Saal, in dem 
brasilianisclier Kaffee serviert wird, ist prächtig aus- 
gestattet. In der Mineraliensammlung sieht man mäcli- 
tige Erzblöcke, darimter edehnetallhaltige von großem 
Wert. Das obere Stockwerk soll nur zu Vorträgen und 
zu Konzerten dienen. JEfe enthält auch einen Pnmk- 
eaal und ein Lesezünmer, Die brasilianische Flagge 
auf der Spitze" des Gebäudes befindet sich 56 Meter über 
dem Terrain. 

— Dem Kassierer der Santa Casa de Misericórdia 
wiu-de gestern von einem hiesigen wohltätigen Herrn 
der Betrag von zehn Contos für seine Anstalt über- 
wiesen. ; 

— Verschiedene im «Minasdreieok» ersòheinende 
Blätter besprechen wieder die iFrage der Einverlei- 
bung dieseö Gebiets in den Staat S. Paulo. Die «Cidade 
do Prata» sa^, dass dieser Gedanke denen, die durch 
Dick und Dünn mit der Staatsregienmg gehen, zwar 
unpatiiotisch erscheinen werde, dass er aber denen 
hochwillkommen sei, die eine lintwickelung der (Je- 
^nd wünschen, die bisher völlig der Privatinitiative 
überlassen sei. Der «Progresso de Uberabinha» teilt 
mit, dass einige Munizipien den Gedanken begeistert 
vertreten. — Unter dem Kaiserreich wax eine derar- 
tige Neueinteilung von Provinzen möglich u. auch üb- 
lich. Unter dem föderativen Hegime aber dürfte die 
im «Minasdreieok» gewünschte Massregel auf unüber- 
windliche Schwierigkeiten stossen. 

— Mit dem Dampfer «Ryojun Marú» treffen morgen 
in Santos 247 Familien japanischer Einwanderer mit 
zusanmien 909 Personen ein. Alle sind Ackerbauer 
und wurden untei' strengster Aufsicht der japanisclien 
Regierung ausgewählt — Hoffentlich schlägt diese 
«Auswahl»sendung besser ein, als die erste «Mustei-»- 
sendung. Trotz der üblen Erfahrung mit den ersten 
Einwanderern, die bekanntlich die Landwirtschaft nacli 
kurzer Zeit im Stich liessen, liegen bei der Einwan- 
derer-Agentur doch schon Bestellungen auf «Japs» von 
3 Seiten voi^, nämlich 60 Familien für die Fazenda «Gua- 
tapará», 50 für «Veado» und 25 Familien für «S. Mar- 
tinho». Es gellt übrigens nichts über die Konsequenz. 
Es wiixl in der Botschaft bei Eröffnung des Staatskon- 
gi'esses selu* deutlich zu verstehen gegeben, dass die 
Regierung von dem ersten Versuch genug hat, und 
hinterher holt man dodi wieder für schweres Geld 
die Gelben auf Kosten der Steuerzahler ins Land, als 
ob es keine weisse Einwanderung mehr gäbe! 

— Die Companhia Pauüsta hat der Regierung Vor- 
schläge behufs Aenderungen des Fahrplans ihrer Züge 
unterbreitet, die für das reisende Publikum von einer 
großen Wichtigkeit sind und große Verbesserungen in 
unserem Verkehrswesen hervorbringen werden. In 
gegenseitigem' Uebereinkommen mit der S. Paulo Rail- 
way weMen in Zukxmft die Züge langer Falut nm- 
noch an größeren Stationen, wie Jundiahy, Campi- 
nas, Limeirft, fordeiro halten, w&hrend für den Ver- 
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kehr der Zwisclienstationen Lokalzüge geschaffen wer- 
den, die stets so faliren sollen, daß die lieisenden di- 
rekten Anschluß a«n die Züge langer Fahrt finden. 
Sowohl die Züge auf der Breitspurlinie wie Jene der 
Schmalspurbahn werden größere Schnelligkeit bekom- 
Inen, so daß die Ankunltszeit an den Endstationen die 
gleiche bleibt, während die Abfahrt später erfolgen 
wird. Mt dem, Luxusnachtzug der Zentralbahn kann 
der Keisende direkt bis nach Eibeirão Preto via Veri- 
diana fahren, ebenso wird man in Zukunft von sämt- 
lichen Stationen des Innern am gleichen Tage nach 
Santos kommen können oder umgekehrt. Die Züge, 
welche Reisende nach den Zwischenstationen der Pau- 
lista von Jundiahy bis Bio Claro befördern, werden 
ebenfalls größere Geschwindigkeit erhalten und sollen 
ausschließlich dem Personenverkehr dienen, so daß 
man nicht mehr, wie früher mit den gemischten Zü- 
gçn, auf jeder Station warten muß, bis die betreffende 
Pracht ausgeladen ist. Der Prühzug langer Pahrt, der 
bisher um 5 Uhr 45 von der Luzstation abging, wird 
in Zukunft um 7 Uhr abfahren und dennoch wie seit- 
her üm 8 Uhr 40 Minuten abends an der Endstation 
BaiTetos ankommen. Die Züge der Breitspurbahn wer- 
den so gestaltet werden, wie die D-Züge in Deutsch- 
land, so daß man den ganzen Zug durch wandeln kann. 
Außer den gewolmjichen Wagen werden sie Luxus- 
und Restaurationswagen füliren. Die neuen Fahrpreise 
unterliegen gleichfalls noch der Genehmigung der Re- 
gierung, doch sollen alle diese Verbesseiiingen binnen 
ganz kurzer Zeit in Kraft treten. 

<dJie geschiedene Frau» im Theater S. 
José. Am vergangenen Sonnabend ging in dem Thea- 
ter S. José «Die geschiedene ,Prau» über die Szene, 
vielleicht eine der besten Auffülirungen, die wir bis- 
lier von der Papkeschen Gesellschaft gesehen haben. 
Auch von dieser interessanten Operette und ihrer amü- 
santen Handlung haben wir vor einiger Zeit ein kur- 
zes Resumé gebracht, das unseren Lesern noch erin- 
nerlich sein dürfte. 

Der erste Akt, der bekanntlich im Gerichtssaal spielt, 
bringt alle Hauptpersonen sofort auf die Bühne; Rich- 
ter, Ankläger, Angeklagte, Rechtsbeistand, Zeugen 
tind Sachverständige greifen mit lebhaftem Spiel in 
die Handlung ein, die — an sich stark «papriziert» — 
durch die vorzügliche Darstellung sehr erfolgreich 
M'irkte und das Publikum stets aufs neue zu herzli- 
chen Heiterkeitsausbrüchen hinriß. Mehr als einmal 
ging das Rauschen eines — beim zarten Geschlecht ein 
wenig verechäint unterdrückten — Lachens durch den 
Raum. 

Die Musik tritt im ersten Akt etwas in den Hinter- 
gi-und, unserer Empfindung nach sehr richtiger Weise, 
<lenn wie könnte man etwa ein Plaidoyer oder ein Sach- 
verständigen-Gutachten musikalisch charakterisieren ? 

Im Vordergrund der Verhandlung steht nun nicht 
so sein* die geschiedene Fi-au, — ausgezeichnet ein- 
fach und natürlich von Frl. Jetzel dargestellt — son- 
dern der spiritus mali, die schöne, elegante und ver- 
fülirerische Priesterin der freien Liebe, Fräulein Gonda 
van der Loo, die in Fräulein Merviola eine in jeder 
Hinsicht vorzügliche, durchaus glaubwürdige Verti'e- 
terin gefunden hatte. Da-s Entrée ist das denkbar gün- 
stigste. Durch die vorhergehende \'crhandlung ist al- 
les auf der Szene und im Publikum aufs höchste ge- 
spannt, die verfülirerische Dame kennen zu lernen, 
die zur Ursache der ganzen Verwicklung wurde, und 
den unschuldigen Karel te Lysseweghe vor den Ricli- 
terstuhl brachte. 

Frl. MerViolas elegante Erseht hiung, die durch ihre^ 
geschmackvollen, schönen Toilrtten noch i>esonders 
günstig gehoben wui'de, konzent eierte sofort die Auf- 
merksamkeit des ganzen Hause; auf sich. Dsr Zorn 
und dei' UiMVille der sich getäusf.ht wähnenden Gatti^ 
gegenüber der faszinierenden Ers iheinung erschien nur 
zu sein' berechtigt und begründet. 

Herr Pagin in der Rolle |des durch den Zufall in 
so schmähliche Situation gebraditen Opferlamms Ka- 
rel te Lysseweghe war — wie immer — ausgezticli- 
net vmd durchaus natürlich. Sein) Verteidigung füJulo 
ei' zunächst mit der überlegenen Rulle des sich kei- 
ner Schuld Bewußten, später mit der verständliclieu 
Gereiztheit des von einem blöden Gerichtshof unschul- 
digerweise als schuldig Beti'achU't^m. 

Frl. Jezel hatte, wie oben schon gesagt, die Pai'tie 
der klagenden Gattin Jana üben, .nuen und gefiel uns 
besonders gut. Auch ilu'e Auffassung der Rolle, die* 
gai' leicht zu Ueberti'eibungen verleiten könnte, wai' 
eine einfache und dem Gedanken)»gang der sich ab- 
rollenden kleinen Tragödie angem essene, um so mehr, 
als es üu' gelang, stets durchblic'cen zu lassen, dass 
sie im Grunde ilu'es Herzens ihren Mann noch lielji^ 

Die Partie des Gerichtspräside.itcn lag in den zuver- 
lässigen Händen des Herrn Janso;i, und in zwergfell 
ei'schütternder Manier brachte er zum Verständnis, wie 
sein- die schöne Angeklagte ihn in ihren Bann zog. 

Der angehende Professor, F,chLifwagenkondukteur 
und Dr. der Plülologie Scrop, [jelaaigt*; zu drastischer 
Wiedergabe diu'ch Herra Rauch und auch die kleineren 
Rollen waren gut vertreten durch die Damen Mai'- 
tini, Wuche und die Herren Alsdcrl', Schatzing, Sar- 
ring, Riedinger, WelUiof, Charles und Czerny. 

Was die musikalischen Elu'eu des Abends anbe- 
langt, so wurden sie von Fii. Alorviola davongetragen 
Die leichten gefälligen Melodien gefielen dem Publi- 
kum, so besonders das Quinte It nach dem kindlichen 
Reimspiel: «Ich und du —^ ]\[üllers- Kuh», und das 
Duett: «Man steigt nach«, die \\iederhoIt werden muß- 
ten. Ebenfalls das Tanzduett im zweiten Akt eroberte 
sich den Dank und Beifall des Auditoriums. 

Frl. Jezels Stimme hat ein st hr angenehmes Tim- 
bre und sie verfügt über vortrefflichen Ansatz und 
deutliche Aussprache. Bei der Jugendliciikeit der sym- 
pathischen Künstlerin dürfen wir erwarten, daß ihre 
Höhe mit der Zeit noch ein wenig mehr Rundung er- 
langen wird. Alle Vorbedingungen zu einer aus^- 
zeichneten Sängerin scheinen uns bei ilu' gegeben, 
zu hören, ist uns jedesmal eine Freude. 

Gestern gab die Papkesche Gesellscliaft als Mati- 
nee den «Grafen von Luxemburg» in zweiter Aufführ- 
ung, und am Abend die reizende kleine Operette «Früli- 
lingsluft», mit der sie einen vielleicht noch größere 
Erfolg erzielte, als wie mit der «Geschiedenen Frau». 

iYl. Mia Werber als Hanni war einfach entzük- 
kend, beginnend mit ihrem Gesang, ihrem drolligen 
Spiel, in dem sie die pfiffige Schlaulieit das kleineai 
Bauernmädels zum Ausdruck brachte — bis hinab — 
zu den niedhchen blauen —! Rauschender Beifall 
und wiederholte da capo-Rufe wurden ihr im Verlauf 
des ganzen Abends zuteil. AVie sehr Frl. Werber schon 
heute der Liebling" unseres Publikums ist, konnte mou 
gestern so recht au den stürmischen Beifallsbezeugun- 
gen sehen. 

Der lebhafte Applaus im ersten Akt nach dem Auf- 
tritt der Hanni hatte sichtlich einen animierenden Ein- 
fluß auf alle Mitwirkenden, die Hanni mußte die «F-"' 
lingsluft» init ins Theater gebracht haben, denn 



Vorstellung' iialim einen aniniierkn, ausgazeiclineten 
Verlauf, und ein jedv^' hat seinen vollberechtigten An- 

an dem schönen Jirl'olg. 
HeiT Pagin, charakto ris lisch als übermütiger Schwe- 

renöter Advokat Landinaun, Frl. Jetzöl wieder sehr 
hübscli. als seine Frau Emilia. Ilildeb.'and, durch Herrn 
Bauch wiedergegeben und das Knickebein des Herrn 
Janson ernteten wahre Stürme schallenden Geläch- 
ters. Poldi Pietsch unüberlrcfflich als Schwiegermama 
Apolonia, Frl. Jilartini als I^aronin Croisé, und Herr 
Czervy in der Rolle des nervenioidenden Kellners kom- 
]iletierten das Ensemble in rühmlicher "Weise. "Wir be- 
dauern, daß der Kürze des hiesigen Aufenthalts we- 
gen die Gesellschaft wohl kaum sich zu einer AVie- 
derliolung wird, entschliessea können. 
' EenierkenswÖrt erscheint uns, dass der P-^such besser 
sein könnte. Zwar sind die Häuser nicht schlecht be- 
setzt, trotzdem wünschtesi v,'ir Herrn Papke, daß jeder 
Abend ausverkauft wäre. 

Es liegt auf der Hand, da!.) bei einem Unternehmen, 
^le eine reisende Theater,.jes:'llsc]iait es ist, jede Stunde 
ausgenützt werden muss und dah.ir allabendliche \''or- 
stellungen unumgänglich notwendig' sind, damit die 
sein- hohen Kosten gedec.kt werden. Es mag vielen, 
fleissigen Theaterbesucheni etwa? anstrengend sein, 
jeden oder fast jeden Abend das 1 beater zu besuchen. 
Ihnen möchten wir zu bedenken j.';ben, dass uns die 
Gelegenheit, ^\ic wir sie aU;',enblic klich haben, nicht 
häufig geboten wird, wir meinen, die Gelegenheit, ein 
deutsches Operettencnsemble in S. '^aulo zu hören. 

Ob aber überhaupt so bald wiediv eine Vereinigung 
so hervorragender Kräfte wi? Frl. "Werber und Mer- 
' iola, die Herren Pagin und D iutscl'."Haupt in S. Paulo 
auftreten wird, halten wir für m-^hr als fraglich. Es 
ist ein günstiger Zufall gewesen, uj/ Herrn Papke in 
die Lage versetzte, ein so]cht s Ensemble zu vereini- 
gen. Es wird nicht mtehr lajige dauern, und unsere' 
Gäste flattern wieder davcn. AVir r.i.'en unseren Le- 
sem, die Gelegenheit nicht zu versäumen, solange eS 
noch Zeit ist. 

Vorläufig- ist folgender Spielplan ;'ei tgesetzt; heute 
abend «Förster-Christel»; Pien itag .<:lIo"manns Erzähl- 
imgen»; Ifittwoch «Herbsti lanöver»; Donnerstag noch' 
unbestimmt.; Freitag «HänL'el und Grell»; Sonnabend 
«^*af von Luxemburg». 
'^lan sollte keinesfalls vi^rs'iumen, siiih «Hofmanns 

Erzählungen» und «Hänsel u;id Gretel» anzusehen, die.se 
'reizenden Schöpfungen, zuirial voní.eitçT der Direk- 
tion und auch sonst persönüc le Opler gebracht Wer- 
zlen, um die Auffülirungen ;'.u (irmöglichen. 

M u n i z i p i e 11. 

Santos. Am Sonnabend früli um 7 Uhr landete der' 
isteiTcichisch-ungarische Kreurer «ICaistr Karl VI.» 
;ine Matrosenabteilung, die un'tr Fr.hrung von 3 Offi- 
zieren auf einer unbebauteit Fläche in de-r Eua Con- 
selheiro Nebias militäriscbi Hebunj^en ^■eranstaltete. 
Der östeiTeichisch-ungarisühe Konsul stattete dem 
Schiff um 11 Uhr einen Besuiii ab. Mittrgs besuchte 
der Kommandant mit seinem italie in Begleitung des 
Konsuls die Behörden. Das Fest, das auf dem Bugre 
geplant war, findet nicht itatt, da der ]>ienst nicht 
-Tenügend Zeit zur Verfügung lä ist. Tn einem' an den 

)lanmässigen Zug angehäng'en Sonde-wagen be- 
eil sich gestern früh 70 Ma1rc5en des Kreuzers mit 

ren Unteroffizieren nach C ub:itfo, um aui dem Land- 
it Pilões an einem Pic-Nic teUztmeiunen, zu (iem sie 

vom österreichisch-ungarischen Konsul und den Her- 
ren Bernardo Runes und Rombauer & Co. eingeladen 
worden waren. Eine Reihe von Mitgliedern der öster- 
reichisch-ungai'ischen Kolonie sowie Vertreter der 
Presse nahmen ebenfalls an 'dem Feste teil. Leider 
wurde die \''eranstaltung teilweise durch den heftigen 
Regen gestöit, der im Laufe des Tages einsetzte und 
unter anderem auch die geplanten Sportspiele u nmög- 
lich machte. Mit dem letzten Zuge kehrten die Fest- 
teilnehmer hierher zurück. 

— Der von Rio am 13. d. iL ausgelaufene Dam- 
pfer «Cap Aroona» der Hamburg-Südamerika-Linie leg- 
te die Reise nach Lissabon in 11^/2 Tagen zurück und 
erzielte damit den Rekord der raschesten Reise zwi- 
schen Europa und Südamerika. AVir beglückwünschen 
die «Hamburg-Südamerikanische-Dampfschiffahrtsge- 
sellschaft» zu diesem Erfolg. 

Camp in as. In der gestrigen ordentlichen Gene- 
ralversammlung der Mogyana waren 432 Aktionäre 
mit 125.486 Aktien vertreten. Der Jahresbericht und 
die Bilanz für 1909 wurden ohne Debatte genehmigt. 
Xachdem der Aufsichtsrat gewählt worden war, wurde 
die Sitzung ohne weitere Erörterungen geschlossen. 

— Die Campinenser Telephongesollschaft suchte bei 
der Munizii)alkammer um Konzession nach, ihr Netz 
nach A^'allinhos, Rebouças und Cosmopolis ausdehnen 
und daselbst Agenturen errichten zu dürfen. Diese 
Konzession wurde ihr auch gewährt. 

S. Alicente. Gestern wurde der Fährverkehr zwi- 
schen imserer Stadt und Pojto do Rei mit einem dem 
Coronel Luiz de Azevedo gehörigen Boote eröffnet. 

Bundeshauptstadt. 

— Der «Cercle Suisse», hier, hielt am letzten Snm- 
alend in den festlich dekorierten Räumen seines Ge- 
sellschaftshauses ein recht genußreiches gut-besuch- 
tes-. Familienfest ab. Der schöne Abend wurde durch 
do 1 allgemeinen Gesang: «Rufst du, mein Vaterland» 
eriiffnet, worauf dei' Männerchor «Helvetia» unter der 
Leitung seines tüchtigen Dirigenten, Herrn Lehier 
Bissmann, schöne Schweizer- und andere Lieder recht 
gut zum A^ortrag brachte. Aus dem reichhaltigen Kon- 
zer'tprogramm müssen noch ganz besonders erwähnt 
werden das Solo der Philine aus der Oper «Mignon» 
von A. Thomas, das Frau AVagner hinreißend sang, 
wobei sie ihr greiser Schwiegervater, Herr AVagner, 
mit Virtuosität auf dem Klavier begleitete, feiner das 
Duo für A'ioline von Pleyel, das die Herren Gutsch 
und Amberg mit großem Erfolg spielten und ferner 
eine Rotnanze füi- Violine von Arthur Napoleäo, die 
Herr Gutsch vorzüglich zum A''ortrag brachte. Eine 
be sondei e Ueberraschung wurde den Festteilnehlncrn 
durch den Vortrag des Duettes aus «Guarany>^ von Car- 
los Gomes, das Frau AA'^agner und HeiT Santucci präch- 
ti;,' sangen und womit sie nicht enden wollenden Bei- 
fall auslösten. Mit diesen hervorragenden musikali- 
s(;hen und gesanglichen Darbietungen wechselten lau- 
nige Deklamationen und witzige Ansprachen ab, bei 
denen besonders die Herren Schmidt und Schüler gros- 
sen Anklang fanden. Im zweiten Teil des Programms 
Icflorierte der rührige Präsident des Cercle Suisse, Hr. 
Rudolf Hess, den Festteilnehmern in liebensAvürdigster 
AVeise einen kalten Imbiß mit Champagner, bei dem 
sich die Herzen um so mehr erwärmten, als das splen- 
cdde Mahl mit feurigen Reden gewürzt wurde. Der 
Schweizer Konsul in S. Paulo, Herr Achilles Isella, 
liat deui; Cercle Suisse in Rio eine Bronze-Statue ver- 



ehrt, die einen inödernen feldmarsclilnäßig ausge- 
rüstétx3n Schweizer-Soldaten darstellt. Das schöne Ge- 
schenk wurde an diesem Abend von Herrn General- 
konsul Albert Gertsch, dem Geschäftsträger der 
Schweizerischen Eidgenossenschaft, dem Verein feier- 
lich überreicht. Herr Gertsch nalnn dabei Gelegen- 
heit, in begeisterter patriotischer Eede die militäri- 
fechen Heldentaten der alten Schweizer zu feiern, wür- 
digte das schweizerische Milizwesen und schloß mit 
einem Hoch auf den Schweizer Soldaten als aufopfern- 
den und begeisterten Verteidiger seines Vaterlandes. 
HeiT Eudolf Hess, als Präsident des Cercle Suisse, 
nalmi das Geschenk entgegen und dankte in ausführ- 
licher Bede dem Spender im Namen des Vereins, in- 
dem er ihm am Schlüsse ein dreifaches Hoch aus- 
brachte. 

Die zahlreich erschienenen Damen, die dem Abend 
einen ganz besonders festlichen Glanz verliehen, und, 
wie ein Eedner treffend bemerkte, sogar das elektri- 
sche Licht überstrahlten, das im Anfang des Festes 
gai' nicht und dann nur mit Unterbrechung funktio- 
nierte, kamten bei dem flotten Ball, der das Familien- 
fest krönte, und zu dem eine auserlesene Kapelle 
aufspielte, auch zu ihrem Rechte, denn die Tanzlusti- 
gen huldigten der Göttin Terpsichore bis zum frühen 
Morgen. Alle Teilnehmer des hübsch arrangierten und 
ausgezeichnet durchgeführten Familienabends werden 
sich noch lange an die schönen Stunden erinnern, die 
sie am letzten Sonnabend im Cercle Suisse verlebt 
haben und den Veranstaltern, wie allen Mitwirken- 
den, dafür dankbar sein. 

— - Vom 14. Juli ab wird der Nachthixuszug der Zen- 
tralbahn. der bisher nur an bestimtoten .Wochentagen 
fiilu', täglich verkehren. 

— Seitens des Stadtpräfekten Bios wurde eine stän- 
dige Kommission von Aerzten ernannt, die die Fa- 
briken besuchen, über deren hygienische und gesund- 
heitliche Bedingungen Bericht erstatten und sie über- 
wachen soll. — Hier in S. Paulo kümlnert sich kein 
IMensch um diese Verhältnisse, ebensowenig wie sich 
jemand um die Arbeitszeiten in den verschiedenen Be- 
tTieben kümmert. "Wir haben, wenn wir nicht irren, 
mtmizipielle Vorschriften, die die Verwendung von 
Kindern unter einem gewissen Alter verbieten und die 
Arbeitszeit anderer jugendlicher Arbeiter und Arbei- 
terinnen regeln. Diese Bestimlmmgen mögen sehr gut 
sein, aber durchgeführt werden sie nicht. Im' Gegen- 
teil, eine Pi-üfung würde hier eine Menge Fabriken 
nachweisen, in denen Minderjährige zwischen 12 und 
15 Jahren unter Verhältnissen, die jeder Hygiene Hohn 
sprechen, von abends 6 Uhr bis zum' anderen Mor- 
gen früh durcharbeiten. Bei uns wäre also eine der- 
artige Kommission, die Abhilfe schafft, ebenso drin- 
gend vonnöten. . 

— Der Conde de Affonso Celso, Pi-äsident des Komi- 
tef^s zur Errichtung eines DenkWales für D. Pedro II., 
erhielt aus Paris die Zeichnungen für den Sockel und 
hat die Ausfiüinmg bereits in Auftrag gegeben. Zu 
dem Sockel wird der Granit verwendet werden, den der 
Industrielle Domingos de Souza Nogueira für diesen 
Zweck geschenkt hat. 

-- Am 30. d. M. wird das Oberste Bundesgericht über 
den Einspruch des Staates Paraná gegen die Entschei- 
dung im Grenzstreit mit Santa Catharina beraten. 

— Die Veriwllung der aus dem Auslande eintref- 
fenden Postpakete ergab im laufenden Monat bisKer 
bereits 109:590$413, während die Gesamteinnahjne 
während der ersten fünf Monate nur 139:087$583 be- 

trug. — Daraus läßt sich entnehmen, wie nachlässig 
frülier die Zollbeamten auf dem Paketpostamt ihre 
Pflicht erfüllten und um welchen Betrag die Bundes- 
kasse geschädigt wnrde. 
 Hier war gestern wieder einmal das Gerücht vei-- 

breitet, der Präsident Alfredo Backer von Rio de Ja- 
neü-o solle abgesetzt werden. Im' Ingápalast in Nicthe- 
roy, wo die Regierung jenes Staates ihren Sitz hat, 
war eine Anzahl von Freunden des Präsidenten bis zu 
später Nachtstunde versammelt. Es ereignete sich' aber 
nichts. , ' , . j- rr. 

— Der Bundespräsident soll beabsichtigen, die la- 
rife der Leopoldina nicht zu genehmigen, um die Ge- 
sellschaft zur Herabsetzung ihrer Tarife auf den Li- 
nien des Staates Rio zu zwingen. 

— Die Kolonien im Cachoeiragebiet (Espmto Santo), 
die nicht vonväits kommen, sollen auf neue Lände- 
reien im Bereich der Victoria a Minas-Bahn verlegt 
werden. — Hoffentlich lässt tnan die aufgegebenen 
Kolonien aber nicht veröden, teondem besiedelt sie 
gemäss dem neuen Dekret mit einheimischen Landar- 
beitem, die dort sehr gute Erfolge erzielen können. 
 In Begleitung des Verkehrsministers und anderer 

hoher Persönlichkeiten reiste der Bundespräsident ani 
Sonnabend Abend um 8 Uhr nach Espirito Santo, wo 
er verschiedenen Einweihungsfeierlichkeiten beiwoh- 
nen wird. General Pinheiro Machado nahm' unerwar- 
teter Weise an der Reise nicht Teil und erschien auch 
nicJit zur Abfahrt. Der Bundespräsident wird atn' 30. 
d. M. zurückkehren. 

— Der Bundespräsident und seine Gemalilin besuch- 
ton am Sonnabend in Begleitung des Verkehrsminis- 
ters sowie des Kriegs- und Finanzministers die neuen 
Dampfer des Lloyd Brasileiro «Minas Geraes» und 
«Bahia». Nach eingehender Besichtigung beider Schiffe 
fuhr der Präsident an Bord der «Bahia» nach der Barre. 
Beim Passieren der Schiffe des nordamerikanischeii 
Geschwaders feuerten diese Salut und die Bemannung 
nahm' Paradeaufstellung. An Bord der «Bahia» wurden 
den Eingeladenen ein Frühstück Serviert, wobei die 
üblichen Trinksprüche gewechselt wurden. 
  Herr Henrique Palm beauftragte beim Handels- 

gericht, die Empresa de Navegação do Rio de Janeiro 
in Konkurs zu erklären. 

— Ruy Barbosa hat gegen die Bemessung der íMst 
reklamiert, die das Senatspräsidium ihm zur Prüfung 
der WaJilakten verstattet hat, u. a. auch dangen, dass 
die Sonntage mit einbegriffen sind. Das Präsidium hat 
seiner Beschwerde jcdoch nicht Folge geleistet und 
erklärt, dass die Frist am 21. Juli abläuft. — Das Prä- 
sidium tat sehr wohl daran. Ruy Barbosa weiss so gut 
wie alle Welt, dass der Marschall gewählt ist und dass 
er selbst dann Präsident würde, wenn die Wahl nicht, 
mit rechten Dingen vor sich gegangen wäre. Wozu 
also den Kongress unnötig von dringender Arbeit ab- - 
halten? Das öde Geschimpfe entspricht weder der 
Würde unserer Volksvertretung, nocli den Interessen 
des Landes. 

— Der brasilianische Maestro Alberto Nepomuceno, 
der Direktor des nationalen Musikinstituts, begibt sich 
Mitte nächsten Monats nach Eui-opa. Herr Nepumu- 
ceno wird auf der Ausstellung in Brüssel im Pavillon 
von Brasilien die Konzerte dirigieren, die daselbst ab- 
gehalten werden und bei welchen Kompositionen bra- 
silianischer Musiker zu Gehör gebrächt werden. 

— Die Einwohner von Petropolis protestierten ge^ 
gen die Absicht der I.eopoldina-Eisenbiüi'n. die Fahr- 
ten ül«3r die Bai einísustêllen. 
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— Die «Noticia» kommöntiert die Gorüclite, die von 
Zeit zu Zeit, über die Berufung dieses oder jenes Po- 

^tikere in das Ministerium des Marschalls Hermes ver- 
oreitet werden. Sie sagt, der Marschall habe sich noch 
nicht geäußert und werde es auch nicht tun, ehe seine 
Anerkennung durch den Kongreß erfolgt sei. Als- 
dann weixie er sich mit den ^natoren Pinheiro Ma- 
chado und Rosa e Silva beraten und auch dann noch 
venneiden, seinerseits eine Person in Vorschlag zu 
bringen. Nur das Verbleiben des Barons von Rio 
Branco im' Ministerium mache er zur Bedingung, da 
er es füi' eine nationale Notwendigkeit halte. Da er 
aber außerdem bei jeder Gelegenheit die Verdienste 
Rodolpho Mirandas als Landwirtschaftsininister her- 
vorhebe, so sei anzunehmen, daß er das Verbleiben' 
auch dieses Ministers wünsche. Ferner werde die Aus- 
wahl bestimmt werden durch den "Wunsch des Mar- 
schalls. ein besseres Verhältnis zwischen der Bundes- 
regierung und S. Paulo herzustellen, da er der An- 
sicht sei, die republikanischen Traditionen diesps Staa- 

tes dürften nicht übersehen werden. Schließlich sei 
es wahrscheinlicli, daß der Marschall seinen Fi'enn- 
Iden nicht verhehlen werde, daß er eine- Kurserhö- 
hung im gegenwärtigen Augenblicke, nachdem sich 
der Kure von 15 eingebürgert und aufs beste bewährt 
habe, nicht für zweckmäßig halte. — Diese Ansicht 
hat der Marschall bekanntlich schon mehrfach geäus- 
sert. Es ist also keine welterschütterade Neuigkeit, 
die die «Noticia» auftischt. Im übngen glauben wir, 
daß diejenigen sich täuschen wei-den, die da anneh- 
men, der Marschall Averde nur tun, was Pinheiro Ma- 
chado und Rosa e Silva wollen. Natürlich wird er niif 

. die "Wünsche der Kongreßmtehrheit, die ihn gewählt 
hat, bei der Auswahl seiner Minister Rücksicht noh- 
Wen, denn er muß doch mit dieser Mehrheit regieren. 
Aber das wird ihn nicht bewegen, sich etwa mit IjOu- 
ten zu umgeben, die er füi' ungeeignet hält, die alier 
den beiden Führern genehm sind. Dazu ist er viel zu 
selbstän'dig. 

— Die Matrosen des nordamferikanischen Geschwa- 
ders begehen wüste Ausschreitungen in der-Stadt. Kell- 
her lATirden mfehrfach verprügelt, wenn sie Bezali- 
lung verlangten. Im^ Springbrunnenbassin des «"FVan- 
ziskaner» versuchten vier Seeleute einen nordameri- 

^anischen Ingenieur zu ertränken, indem sie ihn rait 
*em' Kopf nach unten ins "^'"asser hielten. Es bedurfte 
verzweifelter Anstrengungen der Anwesenden, sogar 
des Dreinschlägens mit Stuhlbeinen, um den Ingenieur 
zu befreien. Die Automöbillenker weigern sich, über- 
haupt noch Seeleute vom' GeschwaHer zu fahren, da 
sie am Ziel der Fahrt nicht nur kein Geld, sondern 
obendrein die schönsten Prügel erhalten. In der inne- 
ren Stadt kann man alle Augenblicke einen durch '»e- 
tnmkene Matrosen verursachten Auflauf beobachten. 
Der Geschwaderchef hat eigene Patrouillen an Land, 
die die zügellosen Gesellen aufgreifen und an Bord 
bringen müssen. Als unser Schulschiff «Benjamin Con- 
stant» in Newyork lajr und einige Leute sich einmal 
in einem Restaurant Ausschreitungen gegenüber Ne- 
gern zuschulden kommen ließen, da war der Lä"m 
in der Newyorker Presse groß. Unsere Seeleute wur- 
den 'mit den übelsten Schimpfnamen charakterisiert 
und von den Behörden verlangt, daß sie den brasiliani- 
schen IMatrosen das Betreten der Stadt nicht mehr 

■^rläubten. Aber dieser vereinzelte Vorfall will rar 
nichts besagen gegenüber denr. was sich jet^t in Rio 
absnielt und was die Rio-Presse aus — sagen wir Ach- 
tung yor dem großen Onkel Sara, möglichst zu vor- 

schweigen sucht. Unserer Meinung nach" ist das gana 
verkehrt. Man muß im Gegenteil den gottâhnliclien 
Dollai-säcken recht eindringlich zu Gemüte führen, daß 
sich auf ihrer Kriegsflotte der Auswurf der Mensch- 
heit zusamlneniindet. Dem gegenüber sind sogar die 
englischen Marinesöldner noch Auswurf «erster Gar- 
nitur». AVie uns berichtet wird, haben sie es in Buenos 
Aires ebenso, wenn nicht noch schlimhier getrieben. 
"Wir fi-agten schon neulich, wanxm' sich die 'Nordanie- 
rikaner von den Gelben an Boi"d der «Ikom'a» an Ge- 
sittung ubertreffen lassen. "Wir fügen heute die Frage 
hinzu, weshalb wohl auf deutschen und österreichiseh- 
ungarischen Kriegsschiffen eine so vorzügliche Manns- 
zucht herrscht, daß z. B. während der argentinischen 
Hundertjahrfeier seitens dieser Seeleute auch nicht eine 
einzige Ausschreitung vorgekominen ist? Vielleicht /?e- 
ben sich unsere yankeeverzückten Landsleute einn\al 
die Mühe, darüber nachzudenken, welche Flotte sich" 
im Kriegsfalle besser boAvähren wird, eine kleine, aber 
wohldisziplinierte oder eine zahlreiche, aber zucht- 
lose. ^ 

Aus den Bundesstaaten. 

Minas. Auf Bitten der Munizipalkanimer voti Ube- 
raba'Ii at das Gesundheitsamt unseres Staates den Dr. 
Libanio entsandt, um die in jener Stadt Herrschende' 
Pockenepidemie zu bekämpfen. 

Pará. Der Gummimarkt verlief am Sonnabend flau. 
Es kamen nur 5 Tonnen Gummi Herein und die Ver- 
käufe wai'en ganz geringfügig. 

— Der Tabakpreis bewegt sich zwischen 16 und 17 
Milreis. Im' Munizip Bragança hat der Regen die Tabak- 
emte seh'r geschädigt. 

Parah'yba. In dem Flecken June« fielen zwei Kin- 
der eines gewissen Augusto Lepes in den Fluss und 
ertranKen. , ? 

Paraná. In Santo Antonio da Piatina wollte eine' 
Gruppe von Personen mit Gewalt die Ausübung' des 
evangelischen Gottesdienstes in einem' PrivatKause ver- 
hindern. Der Polizeibeamte, der einscKreiten wollte, 
wurde angegriffen. Die Polizei hat gegen die Störer 
eine UnteröncHung wegen VergeHens gegen die Kult- 
freiheit eingeleitet. 

— Die S. Paulo-Rio Grandebahn und die Brazil Rail- 
way verlegten die Bureaus ihrer sämtlichen Verwal- 
tungsabteilungen nach Curityba. 

Rio Grande d o Sul.' In Porto Alegl'e verstarb 
HeiT Heinrich Grave, langjähriger Angestellter 
der Firma Bromberg & Comp. 

— An einem' abgelegenen Ort der Vorstadt Tris- 
teza von Porto Alegre ersdioss sicH gestern der Stu- 
dent des Polytechnikums, Benjamin Alves Moreira Fi- 
lho, der Solin des in S. Vicente gamisòníerenden 
Oberstleutnant Benjamin Moreira Alves. In Briefen an 
seine Eltern und Geschwister erklärte der unglück- 
liche Jüngling, dass ei- die Tat aus Lebensüberdruse 
begehe. 

— In der Ortschaft Itaquy überraschte der Landwirt 
Ildefonse ^Machado den Ai'gentinier Anastasiö Bilche, 
wie er ihm seinen Mais stahl. Ildefonso gab' auf den 
Dieb einen Schuß ab. der den Fliehenden verfehlte. 
Ildefonso war indessen leichtfüßiger als der Spitzbube 
und stellte denselben, worauf sich ein verzweifelter 
Kampf zAvischen beiden entspann, der mit dem Tode 
beider Gegner endete. 

— In Villa Camaquam wurden zwei Männer ver- 
liaftet; (die den 70 jährigen Geistlichen Lellis erifn'or- 
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Idet liatten, uni iHm seine Ersparnisse im Betrag von 
ll5 Oontos zu rauben. 

— Zum Vizepräsidenten des Staates wurde Coronel 
iBernordino Fonsecä, ernannt. 
I — Eine Gruppe französischer Kapitalisten hat sich 
I durch Verlnittelung' einer französischen Bank bereit 
1 ei-klärt, für 20 Millionen Francs HypotlieKenbriefe des 

Banco da Província zu übernelmien. Die Hypotheken- 
abteilung dieses Instituts soll ihren Betrieb am 14. 
Juli auftiehtóen. 

— Die Bräder Salvador und Antonio Mattos haben 
ein Viehzuchtunternehmen mit einem Kapital von... 
100.000 Pesos Gold ins Leben gerufen. Die neue Ge- 
f'ollschaft wiixl ein Landgut bei D. Pedrito ankaufen. 

Kali-, Stickstoff- nsd Fhsspliatlialtige 

mit garantiertem Gehalt» sicherer 
Wirkung. 

fernan:do haokradt 

Kepräsentant des KALISYNDIKAT, STASSFURT, 
Allenaanha. 

N. 99, RUA DA ALFANDEGA, N. 99 

Rio de Janeiro. 

Te^'o^ -iitiim-Adresse: HACKRATOS 

do Correio 566. 

Hoffmanns Erzählungen. 

Seit vielen Jahren zum ersten Mal werden wir heute 
eine Dper von deutschen [Künstlern in S. Paulo auf- 
geführt sehen: Hofmami's Erzählungen, diese reizende 
Schöpfung des manchmal arg verschrienen Offenbach, 
ist in S. Paulo unseres Wissens überhaupt noch nicht 
aufgeführt worden. Wir fühlen ßicher, dass, wer die 
Oper kennt, heute Abend nicht fehlen wird; für dieje- 
nigen unserer Leser, denen sie noch unbekannt ist, ge- 
ben wir im Nachstehenden einen kurzen Abriss der 
Handlung' zum besseren Verständnis. Wir sind si- 
dher, dasS uns ein ausgezeichneter künstlerischer Ge- 
nusä bevorsteht. 3^1. Mia Wcí"ber und Frl. Merviola 
treten auf, wie überhaupt die ganze Besetzung 
vorzügliche ist. Wir weMen heute Gelegenheit haben, 
Herrn Schützners schönen Baryton zum ersten Male m 
einen grösseren Partie (Mirakel) zu hören, 

líelí Aufbau der Oper ist der folgende: 

Brolpg : Lutters Weinstube. Der Held ist der Dicli- 
telF, Hoffiriann, selbst. Mit ZechKuinpanen bei danipf- 
ßiöder Bqw][|Q ;&usainjnen, lerJsiäiCt ei sich, von oisaett 

animiert, zur Erzählung seiner 'drei Liebesabenteuer 
bereit, weichte die Handlung der Oper bilden. 

Akt I: Spalanzanis Haus. Hoff mann ist in daa 
Haus des berühmten G<}lehrten gekommen, um 
Bekanntschaft mit der schönen ,Tochter Olympia zu 
machen, die er von weitem gesehen, die aber weiter 
nichts ist, als ein von dem Gelehrten und seinem 
Freunde Coppelius künstlich gefertigter AutottiUt, der 
singen, sprechen und tanzen kann wie ein Mensch. 
Spalanzani erhofft sich von diesem Kunstwerk Schatze 
über Schätze. Da ihm aber nur die Hälfte davon ge- 
hört, kauft er die andere seinem Fi-eunde ab und be- 
zalilt ihn mit einer Tratte auf den Juden Elias, ob- 
gleich er weiss, dass dieser vor dem' Bankerotte steht. 
Hoffmann hat sich von Coppelius eine Brille aufschwat- 
zen lassen, dm^ch die man alles in verschönerter Form 
sieht, und gerät nun, als er Olynipia durch diese Brille 
betrachtet, in Wonne, ja verliebt sich sterblich in die 
liebliche Puppe. — Nun veranstaltet Spalanzani ein 
grosses Fest, bei dem er seine Olympia produziert, 
die durch ihre Lieblichkeit allgemeines Entzücken her- 
vorruft. Sobald sich Hoffmann allein mit ihr befindet, 
macht er ihr eine Liebeserklärung, fühlt sich a,uch 

' keineswegs dadm-ch entmutigt, dass seine Schöne kalt 
und unnahbcir sitzBii bleibt und mit weiter nichts 3>iS 
«Ja, ja» antwortet. Schliesslich will er sie umarmen; 
kaum' aber hat er sich ihr genähert, so springt sie m 
die Höhe und entrinnt ihm. Hoffmanns Freund Niklaus 
kommt hinzu und gibt sich umsonst alle Mühe, ihn zu 
ernüchtern und über die wahre Ursache der Starrheit 
und Unnahbarkeit der Schönen aufzuklären. Hoffmann 
engagiert sie im G^igenteil zum Tanze, und tanzt so 
lange mit ihr, bis er von einer Ohnmacht umfangen 
wird. Beim Umsinken zerbricht ihm seine Brille. 
Olympia verlässt tanzend den Saal, in welchem Coche- 
nille sie vergeblich zurückzuhalten sucht. Wütend 
stürzt Coppelius herein, der endlich über seinen Wech- 
J9P9TJÜ nffBuijjOH sr® nauraio^aq praTiospä; ps 
zu sich kommt, vernimmt er ein fürchterliches Ge- 
töse, wie wenn etwas in tausend Trümmer gesohlten 
würde. Spalanzani kommt gerannt, wehklagend über 
den Verlust seiner Puppe. Da hört nun Hoffmann, dass 
er sich in eine fühllose Puppe verliebt gehabt, und 
während die Gäste mit Hohngelächter zerstieben, wün- 
schen Coppelius und Spalanzani einander ins Pfef- 
ferland. „ , „ _ . 

Akt II: Giuliettas Palast in Venedig. Alles ist in 
Jubel und Wonne. Hoffmann und sein Freund Niklaus 
machen der schönen Dame des Hauses den Hof. Nik- 
laus ist wieder Wai'ner, aber Hoffmann verlaéht ihh 
wieder. Dapertutto hält ihn in seinem Banne; er ist 
der böse Geist, der bei all seinen drei Abenteuern un- 
ter" drei verschiedenen Namen eine verhängnisvolle 
Rolle spielt. Giulietta hat für ihn bereits Schlemihls 
Schatten gestohlen; jetzt hetzt er Giulietta auf, indem' 
er ihr weismacht, Hoffmann habe sie verleumdet^ und 
nimmt ihr das Versprechen ab, Hoffmann in sich ver- 
liebt zu machen und ein Bild von ihta als Pfand_ seiner 
Liebe zu fordern. Sie ist nur allzu bereit, und in dem' 
Stelldichein überrascht sie der eifersüchtige Schle- 
mihl. Giulietta sagt Hoffmann, dass ihr früherer Ver- 
ehrer den Schlüssel zu ihrer Wohnung in der Tasche 
habe; darauf verschwindet sie, die beiden Nebenbuhler 
mit Dapertutto allein lassend. Hoffmann fordert nun von 
Schlemihl den Schlüssel; dai-über kömmt's zum Zwei- 
kampf; Dapertutto gibt Hoffmann seinen Säbel dazu. 
Schlemihl fällt nach" ein paar Gängen, und Dapertutto 
versdi^uaet. Giuliettas Gondel fiaiW und 
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Hoffmann sieht die Frau, um derentwillen er sicli duel- 
liert, an Dapertuttoe Arme hängen; beide verhöhnen 
Um durch ein boshaftes Jjied. 

A k t III: Im Hause des Rates Krespel. Antonia, des 
Rates Töchterlein, hat von ihrer Mutter eine liebliche 
Stimmes leider aber auch Hang zur Verschwendung 
geerbt. Ihr Vater meint, das ewige Singen werde ihr 
noch einmal recht ^háden; ^ie kann es aber nicht 
lassen. Sie will Hoffmann heiraten, aber ihr Vater ist 
dagegen, weil er um üire Gresundheit bangt, da, wenn 
sie den musikalischen Naaren heiratet, sie nichts wei- 
teo" tun dürfe, als ßingen. Krespel hat seinem Diener 
Franz verboten, Jjeute ins iHaus zu lassen, sobald er 
ausgegangen, aber Franz hat ihn falsch verstanden, 
und öffnet dem Liebsten seiner jungen Herrin bereit- 
willig die Tür. In der nun folgenden Liebesszene gibt 
Antonia Hoffnuuin den Beweis, dass ihre Stimme ganz 
und gar nicht gelitten hat. Da hören sie den Vater kom- 
men. Antonia eilt in ilu* Zimmer, aber Hoffmann bleibt 
nm- noch Zeit, sich in einem Alkoven zu verstecken. 
Dem Vater auf dem Fusse folgt Doktor Mirakel ins 
Zimmer; Krespel hat schreckliche Furcht vor dem 
Menschen, denn er lebt in dem Wahne, derselbe habe 
ihm die Frau mit seinen Arziieien umgebracht, 
und wolle nun auch idei- Tochter ans Leben. Mirakel 
ist wieder der böse Geist Hoffmanns. Aus der Unter- 
haltung zwischen Krespel und Mirakel erfährt Hoff- 
mann, welch schlimmes Erbteil seine Braut von ihrer 
Mutter bekommen, und als Mirakel vom Rate hinaus- 
gejagt worden und dieser sich selbst entfernt hat, sehen 
sich die beiden Verliebten wieder. Hoffmann sucht nun 
von Antonia das Versprechen zu erlangen, dass sie 
auf ihren Gesang verzichtet; als er aber fort ist, kommt 
Mirakel wieder, zitiert den Geist von Antoniens Mutter 
und verleitet sie durch diesen, das gegebene Verspre- 
chen zu brechen. Sie iSingt wieder, bis sie erschöpft 
zusammenbricht. So finden sie ,Vater und Geliebter, 
und nach ein paar süssen Abschiedsworten verschei- 
det sie in beider Armen. 

Epilog: Wieder Lutters Weinstube. Hoffmanns Ka- 
meraden sitsjen wieder beim dampfenden Punsche, um- 
sChNvebt von den Geistern des Alkohols. Gott Bacchus 
winkt ihhen, und ihm weihen sie sich, der drei Schönen 
gramvoll gedenkend. 

Rlo-Korresipondeiiz. 

Rio de Janeiro, 24. Juni 1910. 

Der Kongreß vertxödelt nach wie vor seine kost- 
bare Zeit à 75 Mil pro Kopf und Tag, olme auch nur 
das geringste dafür zu leisten. Zwar haben die fünf 
Prüfungskommissionen ihre Arbeit jetzt beendet, der 
Kongreß selbst hat aber gefeiert, obwohl genug für 
beide Häuser zu tun ist und Fragen von größter Wich- 
tigkeit, wie beispielsweise die Kursfrage, zu entschei- 
den sind. Die lange Unterbrechung der Tätigkeit bei- 
der Häuser verdient aufs schärfste verurteilt zu wer- 
jden. Die Entschuldigung, daß die Minorität daran 
schuld sei, welche allerdings darauf bestanden hat, täg- 
liche gemeinsame Sitzungen abzuhalten, kann man 
nicht gelten lassen, um so weniger, als man wußte, 
daß die Zivilisten die Wahlprüfung so lange wie mög- 
lich hinausziehen würden. Man hätte eben nicht so 
nachgiebig sein, und den Zivilisten auch nicht so lange 
Zeit gewtoren sollen. Es ist ja anzuerkennen, daß die 
Hermisten den Gegnern die größte Freiheit gewäh- 
ren und alles vermieden haben, was den Anschein er- 

wecken könnte, sie wollten ihren Kandidaten auf un- 
rechtmäßige Weise durchdrücken; aber so lange Zeit, 
wie den Zivilisten zugestanden wiirde, hätte es doch 
nicht bedurft. Hätten die beiden Häuser in dieser gan- 
zen Zeil emzeln getagt, so hätte schon manches erle- 
digt werden können. 

Allerdings wäre es auch bei den Sitzungen der ein- 
^Inen Häuser der Minorität leicht gefallen, zu ob- 
struieren. Man liat dies in den letzten Tag«n gesehen. 
Trotz aller Bemühungen ist es bis heute nicht gelun- 
gen, ein beschlußfähiges Haus in der Kammer zu er- 
zielen, mn den für die Deputierten Pandiá Calogeras 
und Germano Hasslocher nötigen Urlaub zu bewilli- 
gen, welche bekanntlich zu Delegierten des 4, Pan- 
amerikanischen Kongresses ernannt worden sind. 

Als der Leader Seabra sofortige Erledigung des dies- 
bezüglichen Antrags befürwortete, trat Barbosa Lima 
dagegen auf, indem er darauf hinwies, daß die Aner- 
kennung des Deputierten Felisbello Freire, die ebenso 
wichtig sei, wie der verlangte .Urlaub, zuerst erle- 
digt werden müsse. Die immer nachgiebige Majorität 
gab auch diesmal nach und Seabra zog seinen An- 
trag zurück, damit man endlich saim Ziele komme. 
Das ist nun eine sehi' m,erkwürdige Geschichte. Der 
für Sergipe gewählte Deputierte iVeire ist bis jetzt 
noch nicht anerkannt, weil die Minorität es bisher zu 
verhindern gewußt hat. Irineu Machado behauptete, 
das Gutachten der Kommission könne nicht zur Ab- 
stimmung gelangen, da dasselbe auf irreguläre Weise 
abgefaßt und von den Mitgüedem der Kommission ein- 
zehi, nicht in einer Sitzung, miterzeichnet worden sei. 
Es sei darin auch von falschen Wahlakten die Rede, 
ohne daß genaueres darüber gesagt sei. Das Gutach- 
ten müsse vervollständigt weisen, damit man die Fäl- 
scher gerichtlich belangen könne. João de Siqueira 
ist derselben Ansicht und fügt hinzu, das Gutachten 
sei weiter nichts, als ein «schmutziges Papier». Der 
Berichterstatter protestierte energisch gegen diesen 
Ausdruck. Bei der darauf folgenden Abstimmung war 
das Haus nicht beschlußfähig, obwohl eine genügende 
Anzahl von Deputierten im Hause war. 

Am: folgenden Tage wurde nochmals 1'•inglichkcit 
für den Urlaub der bereits gena«nten Dc^. stierten be- 
ajitragt, unbeschadet der bereits zur Beratang stehen- 
den Anerkennung des Deputierten Freire. Die Dring- 
lichkeit wurde mit 115 gegen 1 Stimme bewilligt. Iri- 
neu Machado sprach nochmals gegen die Abstimmung 
über das Gutachten; er versicherte, der Deputierte Pe- 
dro Doria sei damit von Tüi' zu Tüi- gegangen, um' 
Unterschriften zu erbetteln. Ein solches Gutachten 
könne nicht zur Absümjnmig kommen. 

Barbosa Lima tadelte es, daß man die Anerkennung 
noch immer lünauszuziehen suche. Er sei politischer 
Gegner des Kandidaten, er werde aber für seine An- 
erkennung stimmen, da er überzeugt sei, daß der- 
selbe gewählt sei. Das sei auch die Ansicht des Depu- 
tierten Gurgel, der ebenfalls der Mnorität angehöre 
und die Akten studiert habe. Es sei unrecht, daß der 
Staat Sergipe aus nichtigen Gründen einer Stimme in 
der Kammer beraubt werde. Bei der darauf folgenden 
Abstimmung war .das Haus wieder nicht beschluß- 
fähig. 

Wie hieraus zu ersehen ist, ist die Minorität in der 
Kammer unter sich auch mcht einig. Ihr Leader, Bar- 
bosa Lima, scheint wenig zu sagen zu haben. Vielmehr 
scheint Irineu Machado der eigentliche Leader zu sein, 
der als Vertrauensmann Ruy Barbosas größeren Ein- 
fluß hat. 
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Auch m der folgenden ßitziung konnte eine Eini- 

gung nicht erzielt werden. Justiniaaio Serpa legte in 
^gerer Eede dar, daß, die Entsendung der beiden 
I>epuüerten auf den Panamerikanischen Kongreß nicht 

f Mission aufzufassen sei. Dieslebe 
bedurie deshalb auch nicht der Grenehniigung des Se- 
iiate. Es handele sich für die Kammer nur um die Er- 
mlung emer FormaJität. Nachdem nochmals verireb- 
Iich Uber die Anerkennung des Deputierten flu- Ser- 
gipe abgestimmt worden war, beantragte Irineu jVIa- 
chMo, daß nun zuerst über den Urlaub der beiden De- 
putlerton abg^tot werde. Gegen diesen Antrag 
sprach J. J. Seabre, der darauf hinwies, daß er selbst 
schon einen ähnhchen Antrag gestellt habe, daß er 
denselben aber zurückgezogen habe, weil der Leader 
der Almorität die Anerkennung des Deputierten füi- 
ber^pe zuerst erledigt sehen "vrallte. Die Majorität 
werde deshalb gegen den Antrag stüumen, so sehr 
sie auch die sclmelle Erledigmig der Angelegenheit 
wünsche. Der Antrag wurde daraufhin abgelelmt und 
mfan wandte sich wieder der Anerkennung des De- 
putierten Fehsbello Ereilte zu. Irineu Machado bean- 
tragte nochmals, das Gutachten an die Kommission 
aurück zu verweisen. Als darüber Abgestimmt wer- 
den sollte, war das Haus nicht mehr beschlußfällig. 

Auch in den folgenden Tagen wui'de nichts er- 
reicht, da das Gutachten zwischen Majorität und Mi- 
norität hin- und hergezogen wurde, wie ein Knochen, 
um den sich' zwei hungrige Hunde streiten. Das ko- 
mischste an der SacSie ist, daß die beiden Parteien 
weh gegenseitig beschuldigen, die Anerkennung des 
Deputierten fm- Sergipe verhindert zu haben. Barbosa 
Lima erklärte, daß in der Majorität über die Sache 
große Meinungsv»rechiedenheit bestehe. Seabra als Le- 
pder der Majorität versicherte, daß diese durchaus 
einig sei. Von der Minorität könne man das nicht sa- 
gen, wie ilir Verhalten in dieser Angelegenheit und bei 
^deren Gelegenheiten gezeigt habe. Die Geschichte 
blieb oben unerledigt und es ist wenig Hoffnung vor- 
handen, daß dieselbe noch in dieser Woche erledigt 
wird. 

Um' etwas Abwechslung zu bringen, beantragte am 
Donnerstag Paulino de ^uza, daß der Kammer Ko- 
pien der Untersuchung zugestellt werden, welche der 
Knegsminister über die Konflikte in Macahé hat ein- 
leiten lassen. Der Deputierte Erico Coelho trat gegen 
den Antrag auf und wird wohl in der nächsten Sit- 
zung die Bundesregierung und die Truppen in Macahé 
gegen die Anklagen verteidigen, welche vom Staats- 
präsidenten des Staates Rio de Janeiro immer wieder 
erhoben werden. 

Die Lage im Staate Eio spitzt sich immer mehr zu 
und es wäre nicht zu verwundern, wenn es dort in 
nächster Zeit zu ernsten Konflikten käme. Jeden- 
falls darf man auf die im nächsten Monat in diesem 
Sta-ate stattfindende Präsidentenwahl gespannt sein. 

Wunderbares 

Hühneraugen-Mittel 
Zu haben in allen Apotheken, Dro- 

guerien und besseren Schuhgeschäf 
ten. 

Fabrikant Frcderloo ã. Horn« 
Rua Joaquim Carlos 11, 

S. Paolo. 

Aus|aller Welt. 

 Es ist überall schwer, den Nationalreichtum eines 
Volkes ziffeiTimäßig auszurechnen. Es gibt dazu ye^ 
schiedene Metlioden, die aber alle sehr unplangli«^ 
sind und zu schweren Irrtümern führen können, in 
neuester Zeit neigt man dazu, die Feuerversicherung 
füi' die sicherste Grundlage der Bereclmung zu hal- 
ten. Das hat viel füi' sich, zumal in europäischen Lan- 
dern, wo die Versicherung gegen Feuer ziemlicli all- 
gemein durchgefülirt ist. Wenn man nun auf Grund- 
lace der Feuerversicherung den Nationalreichtum 
Deutschlands, Frankreichs und Englands bereclinet und 
vergleicht, so ergibt sich ein auf den ersten Blick über- 
raschendes Resultat. Man war bisher allgemein der 
Ansicht, daß Frankreich immer noch das reichste 
Land Europas ist. Auf Grund dieser neuen Berechnun-^ 
gen ergibt sich nun, daß der Nationalreichtum Deutsch- 
lands denjenigen Frankreichs bereits um ungef^ir 40 
Milüarden übertrifft und den englischen beinahe er- 
treicht hat an und für sich keinen Anlaß, an 
der Exaktheit dieser Reclmung deswegen zu zweih 
fein weil sie zu einem Resultat fuhrt, das bisher i^ 
unwahrscheinlich galt. Nun kommt es allerdings nicht 
nur auf die ziffernmäßige Höhe dieses Nationalreicli- 
tums an, sondern ebensosehr auf die Art seiner An- 
lage Ein sehr reicher Mami kann die Gewohnlieit ha- 
ben,'nur sehr wenig G«ld m seinem Portemonnaie bei 
sich zu tragen. Ein viel Aermerer kann sich den Spaß 
mächen, zehnmal soviel Geld bei sich zu tragen als 
der andere. Nun ist zweifeUos Frankreich auch heute 
noch das Land, das über die größten flussigen Alit- 
tel verfügt, das also sozusagen am meisten Geld jm 
Portemonnaie ti'ägt. Es liegt auf der Hand, daß es 
dieserhalb aber noch nicht das reichste Land ist. 
Frankreichs Reichtum beruht heute zum großen Teil 
auf dem enormen Sparsamkeitssinn seiner Bevölker- 
ung. Der französische Landwirt, der Kaufmann und 
der Beamte hat die Gewolinheit,. jedes Jahr einen Teil 
seines Gewinnes zurückzulegen; diese Beträge wor- 
den zumeist in fest verzinslichen Werten französischer 
oder fremder Staatsrenten angelegt oder den Banken 
als Depositengelder zur Verfügung gestellt. Wenn ein 
deutscher Unternelimer seine Einnahmen nicht ver- 
braucht, sondern Ersparnisse ;macht, pflegt er diese 
Ersparnisse im allgemeinen "nicht beiseite zu legen, 
sondern zur Erweiterung oder technischen Verbesse^ 
ung seines Geschäftes zu verwenden. Die deutsche Ait 
ist vielleicht die gewimibringendere, sie legt aber die 
ersparten Mittel von neuem wieder fest. Die französi- 
sche Art verschafft den französischen Banken die enor- 
inen Summen bilHgen Geldes, welche Frankreich zu 
größten Geldmarkt der Welt machen. Man hat Frank- 
reich mit Recht den Bankier der Welt genannt. Die 
Summe flüssiger Mittel, die auf der Pariser Börse täg- 
lich angeboten wird, werden auch heute noch von kei- 
nem andern Land der Erde erreicht. Es ist indes falsch, 
aus dieser Disposition des Pariser Geldmarktes her- 
aus zu schließen, daß Frankreich das reichste Land 
der Welt ist. Es wäre ebeAso falsch, einen Mann, der 
1000 Mark bei sich trägt, für reicher zu halten als 
einen, der nur 100 Mark im Geldbeutel hat. Wenn man 
also auch wird zugeben müssen, daß Deutschland den 

' Nationalreichtuiri Frankreichs überholt hat, so fragt 
sich doch, ob die größere Liquidität des französischen 
Geldes nicht schüeßlich doch ein greßer Vorzug Frank- 

' reichs ist. Das ist ohne Zweifel richtig, ebenso 



ein Mensch in Situationen kommen kann, die es ihm 
wünschenswert erscheinen lassen, einen größeren Teil 
seines Besitzes in baa* in der Tasche zu tragen. Es 
können Staaten in Situationen kommen, wo für sie 
nur das bare an der Börse herumschMmmende Geld 
im eigentlichen Sinne des Wortes als Geld in Betracht 
kommt. Das ti'äfe besonders auf den Kriegsfall zu. 
Indes darf man diesen Gesichtspunkt auch nicht über- 
schätzen. Bei der modernen Finanztechnik würde es 
einem Staat wie Deutschland ohne Jeden Zweifel ein 
leichtes sein, binnen sehr kurzer Zeit auch die enor- 
men Summen flüssig zu machen, die für eine Mobil- 
mlachung und den Beginn eines Krieges erforderlicli 
sind. Allerdings würden die dazu nötigen Maßregeln 
von einigen nachteihgen Folgen für die Volkswirt- 
schaft begleitet sein, die für ein Land, dem diese flüs- 
sigen Mittel jederzeit zur Verwendung bereit liegen, 
nicht in Betracht kämen. Aber auch diese nachteih- 
gen Folgen können in einer gesunden Volkswirtschaft 
und einem einigermaßen geschickten finanztechnischen 
Vorgehen leicht behoben werden. 

— Berlin zählte im Jalire 1909 total 2.106.513 Ein- 
wohner. Bedeutend über 2 ^ilhonen kann die Zahl 
nie steigen, da die eigenthche Stadt Berlin nicht mehr 
ausdehnungsfällig ist. Dagegen wachsen die Vorstädte 
fortwährend, so daß Groß-Berlin die dritte Million Ein- 
wohner schon längst überschritten hat. 

— In Halle a. S. tagte ein internationaler Anarchi- 
Istenkongreß, an dem etwa 50 Anarchisten und 15 Mit- 
glieder des sozialistischen Bundes teilnahmen. Es wurde 
u. a. gesagt, man woUe keine gewalttätige, sondern 
die geistige Eevolution herbeiführen, und die Propa- 
ganda der Tat werde nur innerhalb der gesetzlichen 
Grenzen angestrebt. 

— Aus dem] Verbände der Berliner kgl. Hofbülmen 
ist die berühmte Opernsängerin Frau Emilie Welti- 
Herzog ausgeschieden. Sie hat 9 Jahre an der Mün- 
chener und 21 Jahre an der Berliner Hofoper gewirkt. 
Dir Rücktritt erfolgte, weil sie nicht mehr in den be- 
deutenden Rollen beschäftigt wurde, die sie nach iiirer 
künstlerischen ^Qualifikation glaubte beansprucheq zu 
können. Frau Welti-Herzog, die aus dem Kanton Thur- 
gau (Schweiz) gebürtig ist, wird in der Heimat ihres 
Mannes, Aarburg im Kanton Aargau, dauernd ihren 
Wolmsitz nelimen. 

São Paulo. 

— «Correio Paulistano» dementiert heute die Mit- 
teilung, wonach im Schoosse des Direktoriums der Pau- 
listaner republikanischen Pai'tei Zwiespalt wegen der 
Lokalpelitik in Itatiba herrscht. Zwischen dieser Kör- 
perschaft und der Staatsexekutive besteht vollständige 
Einheit der Ansichten. 

— Der Staatssekretäi' des Imiern wird am kommen- 
den Sonnabend^on seiner Fazenda in Baguassú zurück- 
erwartet. 

— Der Vizepräsident der liiesigen Munizipalkammer 
erhielt anlässlich des Besuches des Marschalls Hermes 
im Pariser StadÜiäus ein im Namen des Pariser Stadt- 
rats von dessen Präsidenten Herrn Bellan abgesandtes 
SyThpaÜiietelegramm, weiches er mit gleichen Versi- 
Gherurigen dankend im Namen der hiesigen Stadt be- 
antwortete. 

— Die im Gebäude des Ackerbausekretariats unter- 
gebrachten einzelnen Aemter desselben wurden unter 
sich! durch ein Haustielep^on verbunden. 

— Der Chef jder Ackerba.uabteilung ^es resp. Sekreta- 
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riats, HeiT Dr. Lourenço Granato, hat ein Reglemen 
für den demnächst beginnenden landwirtschaftliche! 
Wander-Unterricht ausgearbeilet.'Den Landwirten d.e 
Staates, der zu diesem Zwecke in verschiedene Dis 
trikte eingeteilt wmxle, wird von reisenden Inspekto 
ren Anweisung und Unterricht über Kulturen un 
sonstige Probleme der Landwirtschaft erteilt werden 

— Was, füi- Kniffe die von Ai-gentinien gesaudtei 
Werbeagenten anwenden, um die Einwanderer vo 
hier wegzulocken, geht deutlich aus einer Unten edun 
hervor, die ein paulistaner Staatsbeamter gestern zu 
fällig in Santos nach Eintreffen des Einwanderer für un 
sere Landwirtschaft bringenden Dampfers «Formosu 
hatte. Ulm, der in Privatgesdiäften an Bord war, iw 
herte sich nämlich ein Individuum, das auf die abzit 
henden Einwanderer hinweisend, im bedauernden Ton 
meinte: «Da gehen sie lün, die Aermsten, nach dei 
Einwanderungshaus, wo man ilinen zunächst alU 
baaa-e Geld abnehmen wh-d, mn sich für die bezahlt 
Ueberfalirt schadlos zu halten. Da ist es in Argentinie 
doch besser, da haben ;die Einwanderer alle Garai 
tien etc., etc.» Wie viele von uns mit schwerem Gei( 
bezahlte Einwandererfamilien mag dieser Mensq 
schon mit dieser und ähnlichen Lügen am Landen ve 
liindert oder sonst weggelockt liaben. Unsere staat 
chen Einwanderungsbehörden sollten doch namentlic 
in Santos ein wachsameres Auge auf derartige l^oc 
Spitzel haben. 

— Gestern war der «Coronel» Hammond von 
Heilsannee im Ackerbausekretai'iat und hatte 
lange Unterredung mit dem Direktor des Besiedlun 
aintes, Hemi Antonio Felix de Araújo Cintra. Gegi" 
stand der Verhandlung war die Unterbringung von ^ 
beitern, die die Heilsai-mee iiierher zu schicken bca 
sichtigt. Nach seiner Rückkehr aus Rio Grande do fc; 
und Pai'ana, und wohin er sich heute begibt, wird «C 
ronel» Hammond neuerdings jenen Beamten aufsucht 
mn die gewünschten Aufklärungen in Empfang 
nelmien. 

— In der «Chai-utaria Mimi» liegt eine Abonnemen 
liste für die 13 Vorstellungen aus, welche die Oper 
GeseUscliaft Sansone liier geben wird. Wie wir vi 
nehmen, sind die Paiiierrelogen bereits sämtlich v 
geben. Um auch dem breiten Publikum den Besuch 
neuen Opern zugänglich zu machen, hat der Unti 

' nelimer den Abonnementspreis für sämtliche 13 V- 
Stellungen auf 140$200 per Stuhl herabgesetzt. ' 
Gesellschaft wird in der ersten Juliwoche hier 
treffen. 

— In der Nacht vom Freitag zum Sonnabend bra 
in der in der Rua S. João 235 gelegenen Kondito 
«Paulicéa» Feuer aus. Der Ei^ntümer des Geschäl 
Herr Antonio de Jesus, ist seit einigen Tagen in 
und vertraute seinen beiden Angestellten José Lo 
Vai'eUa und José Ribeiro Teixeira die Aufsicht ü 
dasselbe an. Beide schliefen, > als das Feuer ausbr; 
und wurden vom Nachtwächter und anderen Persoi 
durch das Fenster gerettet. Der Feuerwehr gelang 
gegen 4 Uhi' morgens des Feuers Herr zu werden. 1 
durch den Brand angerichtete Schaden wird auf 
Contos geschätzt, der durch Versicherungen in 3 ( 
Gesellschaften mit je 10 Contos gedeckt ist. Die Poli 
ernannte Sachverständige ziu- Untersuchung 
Brandstelle. 

— Unsere Strassenpolizei wird statt der seitherií 
Mützen nunmehr Helme bekommen älinlich denen 
Londonea' «Policemen». Diese Helme sind stahlblau 
roten Streifen und werden unsern Ordnuiigswächt 

f 



2 

jedenfalls ein kriegerisches und gleichzeitig elegantes 
Aussehen verleihen, sodass sie einerseits auf die Ver- 
brecher abschreckend, andererseits auf die ehrsamen 
Bürger anziehend wirken. 

— Das Staatsschatzamt wird dem hiesigen Asyl 
Casa Pia de S. Vicente de Paula und dem Bettlerasyl 
in Piracicaba die Summen von 6 bezw. 3 Contos zuwei- 
sen, mit denen Isie durch Kongressbeschluss im laufen- 
den JaJir bedacht wurden. 

— Der Justizsekretär unterzeichnete gestern die Ei'- 
nennung der Beamten der durch die letzte Reform sei- 
nes Ressorts geschaffenen neuen Geheimpolizei. Es 
wurden ernannt: Ein Hauptinspektor, zwei Unteriiis- 
pektoren, 4 Inspektoren erster Klasse, 15 Inspektoren 
zweiter Klásse und 15 Inspektoren dritter Klasse, üeber 
die Namen der Ernannten iwird natürlich strengstes 
Stillschweigen beobachtet. — Unsere Hen-en Spitzbu- 
ben werden vor dieser Brigade von Ober-, Unter-, erst-, 
zweit- und drittklassigen Inspektoren höffentlich einen 
lleidenrespekt bekommen und sich bewogen fühlen, 
das Feld ihrer Tätigkeit anderswohin zu verlegen, wo 
sie weniger inspiziert werden. 

— Einen Gruß aus Neapel sandte uns Herr Frede- 
rico Büker, der sich zurzeit auf einer Europareise be- 
findet. Wir erwidern den Gruß und wünschen Herrn 
Büker weiterhin einen guten Verlauf seiner Reise. 

Ca sino. Im Casino feiert gegenwärtig die wieder 
auftretende Sängerin Lina Landi ihre Triumphe. Im 
Itosenpavillon scheint uns das immer weniger zahl- 
reiche Damenorchester unter ersichtlichen Mißstim- 
mungen verschiedenen Ursprungs zu leiden. 

— Mit einem Kapital von 500 Contos wurde hier die 
Aktien-Gesellschaft «Companhia Asphalto Brazil» ge- 
gründet, um die in Porto Martins gelegenen, den Herren 
Beimiro Ribeiro de Moraes, José Conceição, Dr. José 
Silvestre Machado und José Lourenço de Azevedo ge- 
hörenden Asphaltlager auszubeuten. Versuche im La- 
boratorium und praktische Versuche mit Strassenpflas- 
terung haben die besten Resultate ergeben. Diesem er- 
sten Unternehnlen seiner Art in ganz Südamerika ist 

^ Deutscties Droguen - Importliaus = 

COMPANHIA KEHL 
8. Paulo — 25'A. Ena de 8. Bento, M. 25'A - 8- Paulo 

Pastor Koenigs Nervenstärker 
vorzügliches Mittel gegen nervöse Schwädie, Anfälle Epilepsie 

Schlaflosigkeit etc. 

Anker Congo-PIllen 
Geeignetes Mittel gegen Ver- 

stopfung. 

Anker Stomakal 
Bestes Mittel gegen Magen- 

beschwerden. 

Elixir Depurativo für Kinder 
alleinig hergestellt vom Apotheker J. M. KEHl 

Bestbekanntes Blutreinignngsmittel für Kinder. — Heilt alle 
Hautkrankheiten wie Ausschlag, Hitzblattern, Flechten, Kopf- 

ausschlag etc. jeglichen Ursprungs. 

linxold „Bneff*' 
Pastillen gegen Erkältung und 

deren Folgen. 

Acidol Pepsin 
Vi rdauungsbeförderndes Mittel, 
vorzüglich gegen Seekrankheit 

Und Katzenjammer. 

UdsobädUohes Blotreinigangsmittel ffir Jedes Alter 
Bieliters Anker-SarHaparilllan. 

' Zu beziehen durch en detail 

Companhia Kehl Importadora, Rua S. Bento 25'A- 

daher eine sichere Prosperität au versprechen. Im 
Dii'ektorium der neuen .Gesellschaft figuriert Herr Ba- 
ron Duprat als Präsident und Dr. Alvaro de Menezes 
als Geschäftsfülirer, sowie die Herren Dr. José Sil- 
vestre Machado und José Conceição. 

Hofmanns Erzählungen im Theater S. Jo-'<| 
sé. Die auf gestern abend angesetzte Aufführung der 
einzigen Oper Jacques Offenbachs nahm einen sehr 
hübschen, teilweise vorzügUchen Verlauf. Es ist im- 
mer ein eigen Ding, eine Oper durch ein ausgespro- 
chenes Operetten-Ensemble geben zu wollen, kleine 
oder größere Mängel treten dabei unvermeidlich auf, 
wenn eine Direktion jedoch über Kräfte verfügt, wie 
Frl. Mia AVerber, Frl. Merviola, und manche andere 
gründliche Künstler, nicht zu vergessen Herrn Gie- 
sen mit seiner schönen Stimme, darf sie schon getrost 
das Unternehmen wagen. 

Der Prolog in Lutters AVeinstube wurde flott gespielt 
und gesungen, die hübschen Chöre kamen zu rechter 
Geltung. Aber Herr Deutsch-Haupt, in der keineswegs 
leichten Partie des Hofmann, hatte keine Lust und 
sang nicht, sondern markierte, als ob er sich ein we- 
nig über das Auditorium lustig machte. 

Beim Fallen des Vorhangs erfolgte fast kein Applaus, 
was wir damit erklären möchten, daß das Publikum 
einfach nicht wußte, woran es war. Im zweiten Akt 
hielt Herr Deutsch-Haupt weniger zurück. 

Für uns begann die Oper gestern abend erst, als 
sich der Vorhang zum ersten Akt hob und Frl. Mia 
Werber auf die Szene ti'at. 

.Wollte man dieser bedeutenden Künstlerin gerecht 
werden, müßte man einen ganzen Band schreiben, die 
Avenigen Zeilen, die einem Zeitungsreferenten gestat- 
tet sind, um in leichter Form den gewonnenen Eindi-uck 
aufs Papier zu werfen, sind nicht geeignet dazu, um 
hervorragende Leistungen gebührend würdigen zu 
können. 

Wenn wir daher nur kurz berichten, ist es die «dura 
necessitas», die uns zwingt, unsere aufrichtige Be- 
wunderung in wenig, Worte zu fassen. 

Wer wie wir, Frl. AVerber fast nm' in Partien der 
Operette gesehen und gehört, die in der Regel einen 
völlig verschiedenen Charakter tragen von denen einer 
Oper, sei es in gesanglicher und schauspielerischer Hin- 
sicht, sei es in Bezug auf Auffassung und innerer Ver- 
arbeitung, der wird wie wir, eine große und freudige 
Ueberraschung im dritten Akt gehabt haben, als Frl. 
AVerber in der RoUe der Antonia vor uns stand. Ab- 
sichtlich nehmen wir die Antonia vorweg, weil wir 
in ihr die höhere künstlerische Leistung sehen, wie 
auch zweifellos der dritte Akt der bedeutendere ist, 
sowohl in musikalischer als auch in dramatischer Hin- 
sicht. 

Ganz abgesehen von den technischen Schwierigkei- 
ten bietet die Musik der Sängerin Gelegenheit, Em- 
'pfindung und Gemüt zu zeigen twid diese Gelegen- 
heiten hat Frl. AVerber nicht versäumt. Vom Moment, 
wo der Vorhang vor der'am Spinett sitzenden Gestalt 
der so traurig leidenden Kranken sich hebt, bis zu dem 
Augenblick, wo sie im Stuhl sitzend unter sanft ver- 
hauchenden lOängen ilir Leben beschließt, lebte das 
Publikum mit der Sängerin. Die traurige Resignation, 
mit der Antonia ihrer Liebe zum Gesang entsagt, die 
wehmütige Klage, als sie die verstorbene Mutter an- 
ruft und vor allem' die wenigen AVorte in der Sterbe- 

.Szene machten eine tiefe Wirkung. Das charakteristi- 
sche an der Antonia des Frl. AVerber scheint uns die 
große Einfachheit in der Auffassung und Darstellung 
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 1      
ZU sein. Es ist iminer das eigentümliche der großen 
Künstler aller Zeiten ynd allef Kunstgattungen gewe- 

^ sen. daß sie mit den einfachsten Mitteln die größten 
"Wirkimgen erzielten. 

Daß die "Wiedergabe der Olympia (die Puppe) eben- 
falls eine yorzügliclie war, brauchen wir kaum zu er- 
wähnen. Die Partie bildet den denkbar krassesten Ge- 
gensatz zu derjenigen der Antonia. Hier alles weiche 
Innerlichkeit, zarteste Gefühlstiefe und sanft erlöschen- 
des Leben — doKt alles Aeußerlichkeit, schnurrende 
IRäder und _ gewaltsames Zerschniettern. Der Kompo- 
'nisfc hat diesem Umstand dadurch Rechnung getra- 
gen, daß er die Partie mit Koloraturen ausschtaiückte, 
reizende Rouladen, Triller und etaccati, die der klei- 
nen, sich mechanisch bewegenden Kgur allerliebst iiu 
Gesichte stehen. 

Da Frl. Werber zu all ihren anderen guten Eigen- 
schaften auch eine flüssige, perlende Koloratur und 
einen ausnehmend anziehenden Triller bis in die höch- 
sten Lagen (bis zum hohen Es, Avenn wir nicht ir-, 

y ren) ihr eigen nennt, können wir auch für die Rolle 
der Olympia uns keine geeignetere Vertreterin den- 
ken als eben sie. 

Eine in gleicher Weise anziehend und schön ge- 
hmgene Darstellung war die, welche Frl. Merviola 
der Giulietta des zweiten Aktes gab. Ihre imposante 
Gestalt und ihr glänzendes Aeußere ermöglichten es 
ihr, der Rolle ihr charakteristisches, sinnberückendes 
Gepräge zu geben. Die Musik dieses Aktes ist zart und 
süß schwärmerischer Natur und vielleicht dem Pu- 
blikum in seiner Majorität die ansprechendeste, wegen 
der reizenden, ins Ohr hallenden Barcarole, die sich 
hindurchzieht. Fi-l. Merviola sang mit Leidenschaft und 
Verve, und hat mit der 'gestrigen Vorstellung einen 
weiteren schönen Erfolg zu verzeichnen zu den vie- 
len, die sie bereits bei uns feierte. 

NicTas, den Freund Hofm'anns, sang Frl. Lorang 
recht gut. Ihre Stimtae besitzt den echten Altklang, 
der zu dieser Partie gehört, ist aber noch ein wenig 
tmbiegsam und ungelenkig, eine Eigenschaft, die dem 
Alt, häufig eigentümlich ist. 

Herr Schutzner hatte 'die Partien des Lindorf, Co- 
T^elio (gelehrte Erfinder), Däpertuto (Liebhaber der 
Giulietta) und den Dr. Miracölo zU vertreten. Wir mei- 

^ nen, Herr Schützner trägt in seinem' Spiel zu starke 
» Farben auf, besonders, da die drei Rollen schon an 

sich und ohne Nachhilfe stark in den Vordergrund tre- 
ten. Seine Stimme ist ein weicher, schöner Bariton, 
aber nicht glänzend in der Höhe, wie sie überhaupt 
ein wenig stark gedeckt erscheint, was in diesem' Fall 
die Tragfähigkeit nicht gerade günstig beeinflußt. 

Eine sehr schöne Stimme besitzt Herr Giesel (Rat 
Krespel, Vater der Antonia) ein voller solider öpern- 
basiS, von edler Klangfärbung, dessen Vorzüge noòh' 
durch eine vorzügliche Behandlung gehoben wird. 

Herr Charles war charakteristisch in seinen verschie- 
denen Partien (Andreas, OochinilHo, Titicinaccio und 
Franz) ebenso Herr Janson als Schlemihl imd Herr 
Gieseler als Herman. 

Daö so schöne Terzett vor dem Bilde der Mutter im 
dritten Akt wurde ausgezeichnet ausgeführt. 

Hr. Kapellmeister Kapeller dirigierte und führte sein 
Orchester und die Cliöre izu schönem Erfolg. Es ist 
schade, daß das Orchester über einen nur so kleinen 
Streichkörper verfügt, dadurch Kamen, unserem Em- 
pfinden nach, die Blasinstrumente manchmal zu sehr 
ins Vordertreffen. 

Die Kegie wui'de in treHJItáister ."Wieiäe voa Jlerrn 

Rauch' geführt, der im S. José-Theater wahrlich keinen 
leichten Stand hat. 

Es klingt unglaublich, ist aber buchstäblich wahr, 
dass auf der Büline nicht einmal eine Versenkung vor- 
handen war. 

Ein eigentümliches Licht auf das so oft selbstbe- 
räucherte Musikverständnis unserer Bevölkerung wirft 
der bescheidene Besuch am gestrigen Abend. Das Thea- 
ter wai' zwar nicht schlecht besetzt, aber zur Auffüh- 
rung von Hoffmanns Erzählungen hätte man mit Fug 
und Recht ein kompletes Haus erwai-ten dürfen. 

Noch' ist es an der Zeit, das Versäumte nachzuholen. 
Am' Freitag wird Häusel und Gretel von Humperdink 
in Szene gehen, eine der reizendsten Schöpfungen nach 
Wagner'scher Zeit. 

Heute Abend Herbstmaaöver, morgen Abend Wal- 
zertrauin'. , '     

Munizipien. 

Santos. Hier ist eine Unternehmung in Bildung 
besrriffen, die den Namen «S. Paulo Fnictifero» führen 
und sich mit der Kultur und dem Export von Bananen, 
Ananas und anderen einheimischen Früchten befas- 
sen will. Das Kapital soll 500 Contos betragen. 

Campinas. Gestern früh brach in dem Hause der 
Rua Barão Jaguará, in dem sich' die Ausstellung der 
Wachsfiguren des ermordeten Königs und Kronprin- 
zen von Portugal befand. Feuer aus, das auch auf die 
Nachbargebäude übergriff. Die Feuerwehr konnte nach 
energischer Tätigkeit des Brandes Herr werden, doch 
brannte die Ausstellung völlig aus. ^ 

— Die Munizipalverordnetenkomniission nahm den 
Antrag der Firma Rawlinson, Müller & Comp., die Orte 
Villa Americana, Rebouças, Nova Odessa und Cosmo- 
polis mit elektrischem Licht zu versehen, an. _ 

Araraquara. Es wird beabsichtigt, hier eine We- 
berei ins Leben zu rufen. Die Munizipalkammer hat 
füi^ dieses Untemeh'men verschiedene Vergünstigun- 
gen zugestanden. 

B u n d es h a u ptsf a dt. 

— Der Streik der Arbeiter der Westminasbahn we- 
gen rückständiger Lohnzalilung dauert fort. 

— Der Chef der brasilianischen Kommission zu den 
Ausstellungen in Rom und Turin, Hen- Dr. Padua Re- 
zende, schickte dem Landwirtschaftsminister einen Be- 
richt, worin er unter anderen Massregeln die offizielle 
Einrichtung' einer Zwischenstelle in Rio und einer gros- 
sen Lagerstelle in Genua vorschlägt, um dem Kaffee- 
geschäft mit Italien Impuls zu verleihen. — Beabsich- 
tigt der Herr Ausstellungskommissär etwa, dem legi- 
timen Kaffeehandel Konkurrenz zu machen? 

— Einer von den Rowdies, die die nordamerikani- 
schen Kriegsschiffe bevölkern, hat gestern endlich ei- 
nen Denkzettel erhalten. Abends um 8 Uhr traf er an 
der Ecke der Avenida Central und der Rua Sete de Se- 
tembro einen portugiesischen Dienstmann, d.essen Ge- 
sicht ihm' nicht gefiel. Dieser Umstand genügte ihm, 
dem Aermsten einen solchen Hieb über den Kopf zu 
versetzen, dass der Schädel gespalten wurde. Nun- 
mehr kam die lange angesammelte Erbitterung des 
Volkes gegen das zuchtlose Söldnergesindel, zum Aus- 
bruch. Unter den Rufe «Tötet ihn! Tötet ilm!» ver- 
folgte'die Menge den Angreifer. Sie hätte ihn gelyncht, 
wenn die Polizei nicht schnell genug eingegriffen und 
üm gefÄngen abgefühii; hätte. So kam' er mit einer ge- 
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öngen TracHt Prügel davon. Aber wenigstens ist er 
or Sciireck nüchtern gewoixien. 

Gestern vormittag spielte sich in einem Vor- 
rtzuge zwischen den Stationen Liberdade und Castilho 
ine aufregende Szene ab. Der Schaffner verlangte 
on einem Fahrgast, daß er entweder seine Fahrkarte 
orweise oder noch einmal bezahle. Der Eeisende wei- 
erte sich erregt, und als der Zugführer bestimmte, 

ß er auf der nächsten Station der Polizei übergeben 
'crde, zog er eine Mauserpistöle und feuerte einen 
clmß gegen den Schaffner ab, den er schwer in der 
"agongegend verletzte. Darauf sprang er durch ein 

^'tenster des Wagens und entkam. Der Zug lüelt sofort, 
md Angestellte und Eeisende nahmen die Verfolgung 
xif, erreichten jedoch den Verbrecher nicht; 

-■'In einem Steinbruch bei der Lagôa Eodrigo Frei- 
s hatten die Arbeiter gestern vergessen, eine Mine, 

ie nicht explodiert war, wieder aus dem Bohrloch 
u nehmen. Als sie heute an derselben Stelle weiter- 
rbeiten wollten, erfolgte eine heftige Explosion, bei 
er ein Arbeiter getötet und verschiedene andere ver- 
indet wurden. 

— Der erste Bundesrichter, Dr. Eaul Martins, er- 
kannte die Schadenersatzklage auf 50 Contos als be- 
rechtigt an, die der ^Minderjährige Miguel Joskow ge- 
gen die Bundesregierung angesü-engt. hatte. Joskow 
arbeitete in der Villa Militar auf der Station Deodoro 
und hatte das Unglück, von einem Treibriemen er- 
faßt zu werden, so daß ihm der eine Arm amputiert 
werden mußte, außerdem hatte er noch einen Bein- 
bruch erlitten. 

— Dr. Oswaldo Cruz besuchte in Belém dajs Mu- 
seum Goeldi und reiste gestcm an Bord des Dam- 
pfers «Acre» nach Manaus. 

— Der G«neralpostdirektor hat angeordnet, daß in 
allen Postämtern eine Bekanntmachung bezüglich der 
Frankierung von Drucksachen und Zeitungen ausge- 
hängt werde. Drucksachen bezahlen 20 Eeis für je 
50 Gramm, in Brasilien erscheinende Zeitungen und 
Zeitschriften dagegen nur 10 Eeis für je 100 Gramm. 
Das Publikum verwechselt diese Bestimmungen und 
frankiert auch andere Drucksachen so, als ob es Zei- 
tungen wären. Der Generalpostdirektor macht darauf 
aufmerksam, daß die ungenügend oder gar nibht fran- 
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kierten Drucksachoii laut Artikel 56, 57 und 62 der 
Postordnung von der Befördeiiing auszuschließen sind. 

— In der Deputiertenkainlner setzte sich auch ge- 
ltem das Spiel fort, von dem unser heutiger Leitarti- 
kel berichtet. Als über den Antrag Irineu Machados, 
die Akten bezüglich der Anerkennung Felisbello Frei- 
res an die Kommission zuriickzuverweisen, abgestimmt 
worden sollte, erbat dieser selbst das Wort zur Tages- 
ordnung und bat, die Abstimmung über seinen An- 
trag zurückzustellen und erst über die Beurlaubung 
der Herren Germano Hasslocher und Pandiá Calogera 
zum Panamerikanischen Kongreß zu beraten! Gegen 
'dieses Manöver wandte sich nicht nur der Führer der 
Majorität, J. J. Seabra, sondern auch der nominelle 
Führer der Minorität, Barbosa Lima. Während Seabra 
seinen Freunden freistellte, angesichts der Dringlich- 
keit der Beurlaubung und angesichts des schlechten 
Eindruckes, den die Nichtbeschickung des Kongres- 
ses auf die ohnehin schon wegen der NichtVertretung 
Bi'asiliens bei der Hundertjahrfeier verstimtaten Argen- 
tinier machen würde, für den Antrag Irineu Machados 
'zu stimmen, sprach sich Barbosa Lima entschieden da- 
gegen aus, da nicht aus Opportumität die Geschäfts- 
brdnung verletzt M'erden dürfe. Der Antrag wurde mit 
93 gegen 2 Stimmen abgelehnt und darauf die Sitzung 
wegen Beschlußunfähigkeit des Hauses vertagt. 

Frankreichs Knknnft. 

Edmond Rousse. einer der vornehmsten Geister, die 
in Fi-ankreich nach der ersten Restauration erstanden 
sind, schriet am 10. März 1848 einem Freunde, der 
in Sedan lobte, unter dem ersten Eindruck, den die 
Februarrevolution auf ihn gemacht hatte, aus Paris: 

«Welche Träume, mein Fi-eund! oder vielmehr wel- 
che Wirklichkeit, phantastischer als jeder Traum ! Ist 
es Schickimg, Fatum, Vorsehung oder Anánkê, daß 
wir immer denselben historischen Felsblock hinauf- 
wälzen, der seit 60 Jahren stets wieder herabstürzt!» 

Dieser Gi3danke eines patriotischen Franzosen drängt 
sich un\\illkürlich auf, wenn m'an das eben erschie- 
nene Buch eines anderen patriotischen Franzosen liest; 
Alcide Ebray, ancien ministre resident de France: «La 
France qui naöurb. Der Verfasser setzt als Motto Je- 
remias II 31—32 hin: 
' «(Du böse Art merke auf des Herren Wort.) Bin ich 
denn Israel eine Wüste oder ödes Land ? Warum spricht 
denn mein Volk: «Wir sind die Herren und müssen 
dir nicht nachlaufen?» 

«Vergißt doch eine Jungfrau ihi'es Schmuckes nicht, 
noch eine Braut ihres Schleiers; aber mfein Volk ver- 
gißt meiner ewiglich.» 

Herr Alcide Ebray ist früher Redakteur am «Jour- 
nal des Débats», der «Revue politique et parlamen- 
taire» und dem «IHémorial diplomatique» gewesen. Un- 
ter Delcassé ging er, wie in Frankreich so häufig 
geschieht, aus der Journalistik zur Diplomatie über; 
er ist in der Schweiz, dann in Newyork Generalkon- 
sul gewesen, 1907 wurde er zum Ministerresidenten 
in Bolivia ernannt, aber bald danach ^eichte er sei- 
nen Abschied ein. weil seiner Ueberzeugung die 
von Frankreich in der marokkanischen Frage einge- 
schlagene Richtung widersprach und ihn zugleich die 
innere Politik des Ministeriums unbefi'iedigt ließ. Schon 
damit ist eine gewisse Charakteristik gegeben. So- 
wohl «Journal des Débats» wie die «Revue pol. et par- 
lamentaire» gehören zu den entschiedensten Gegnern 
der radikal-sozialistischen Politik, während in auswär- 

tigen Fragen sich nur eine teilweise TJebereinstimtnung 
bei ihnen verfolgen läßt. Die «Débats» sind nicht so 
sachlich, wie die «Revue», deren Urteil sich viel we- 
niger durch die oft chauvinistischen Strömungen der 
öffentlichen Meinung beeinflussen läßt. Beide haben 
die neueste französisolie Kirchenpolitik auf das 
schärfste verurteilt imd beide sind entschiedene Geg- 
ner der Formen, welche der heutige französische Par- 
lamentarismus angenommen hat, sowie des geltenden 
Wahlsystems. Herr Alcide Ebray übertreibt die Ne- 
gation in seiner Darstellung der auswärtigen wie der 
inneren Politik, beide erscheinen ihm gleich verwerf- 
lich, und der Schluß, den er aus dem Zeitbilde, das 
er entwirft, zieht, ist dei-, daß Frankreich zugrunde 
gehe, wenn es länger im Bann der herrschenden Rich- 
tung bleibe. 

Wir gehen auf die Vorwürfe, die er der Ijeitung der 
auswärtigen Politik Frankreichs macht, nicht ein. Er 
steht einerseits ganz auf dem Boden deloassistischer 
Anschauungen, so daß sich mit ihm über die Lösung, 
welche die mäTOkkanische Frage gefunden hat, nicht 
diskutieren läßt, anderseits scheint er kein Auge da- 
für zu haben, daß Fi-ankroich sich im Laufe der letz- 
ten 30 Jahre ein Kolonialreich erworben hat, das mit 
dem englischen an Umfang zu rivalisieren beginnt. 
Es ist noch in den letzten ]\Ionaten um das wichtige 
Gebiet von Wadai vergrößert ^vorden. Man mag da- 
her wohl über die Methoden streiten, welche die fran- 
zösische Kolonialpolitik verfolgt — und ^\ir sind weit 
davon entfernt, sie für nachäh'mtingswert zu halten, 
da sie auf eine souveräne Verachtimg fremder Selbst- 
ständigkeiten zurückführen und islamisches Land als 
freie Beute betrachten —, es läßt sich doch nicht be- 
streiten, daß es seit den Tagen Colberts eine erfolg- 
reichere Ausbrjeitung französischer Herrschaft nicht 
gegeben hat. Aber Alcide Ebray sucht Erfolge an den 
europäischen Grenzen und das mündet naturgemäß in 
die bald mehr, bald minder deutlich zum Ausdruck kom- 
mende Predigt einer Revanchepolitik aus. Aber, wie 
gesagt, auf diese Fi-agen wollen wir heute nicht ein- 
gehen. Wichtiger ist uns die monarchistische Ten- 
denz, die durch das ganze Buch klingt. Der Verfas- 
ser verzweifelt daran, daß vom Fortbestand dÄ- Re- 
publik, so wie sie ist, sich eine Erhebung Frankreichs 
zu neuer Größe erAvarten lasse. Schon Bismarck habe 
erkannt, daß ein republikanisches Frankreich für 
Deutschland ungefährlicher sei als ein monarchisches, 
und habe deshalb die Republik gestützt und mit Gam- 
betta Brüderschaft schließen wollen. Er habe gewußt, 
welche Kraft die Monarchie bedeute. In Frankreich 
aber sei man gewohnt, jede Regienme vom Tarpeji- 
schen Felsen zu stürzen, sobald das Glück ihr einen 
Augenblick den Rücken kehre. 

«Wenn 1870 das Glück den deutschen Souveränen 
üntreu geworden wäre, hätten ihre Untertanen sich" 
gewiß nicht gegen sie gewandt, um sie zu entthron 
nen. Im Gegenteil, das Volk hätte sie in ihre Schlös- 
ser geleitet und ihnen Loyalität imd Hingebung be- 
zeugt.. . . . Lorbeergekrönt wrde der Landesherr tri- 
umphierend mit «Heil Dir im Siegerkranz!» begrüßt. 
Döraengekrönt wäre er noch geheiliarter erschienen: 
Heil Dir im Dornenkranz! So handelten die Preußen 
ihrem Könige imd ihrei- Königin gegenüber, — der 
Königin Luise, deren Name noch heute geweiht ist 
— und das zu einer Zeit, da ihr von Napoleon zer- 
tretenes liand nur noch ein zuckender Fetzen war: 
Heil Dir im Dornerikranz! So tun alle Völker, die sich 
die Empfindung menschlicher GjY)ßmut lind nationa- 
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leu ^h^gefühls gewalirt haben. Es gibt aber an- 
dei-e Volker, bei denen diese Empfindung versagt, die 
sich mcht scheuen, ihren Souverän in dem Augenblick 
zu stürzen, da er in die Hände eines feindlichen Mo- 
narchen fällt.» 

Ebray exemplizifiert weiter an der Treue, die der 
Königin Viktoria und dem Kaiser Franz Josef in Ta- 
gen des Mißgeschicks gewaJirt wuixie, und weniger 
glücklich an der Haltung Rußlands nach dem japani- 
schen und Spaniens nach dem kubanischen Kriege. 
IjS SGhJießen sich hieran bittere Bemerkuiigeu über 
den Majigel patriotischer Erziehung in Zivil und Mi- 
litär, Klagen über die unpatriotische Haltung von Ee- 
gierung und Parlament, die selbst, wenn sie über eine 
Ameo verfügten, welche die Sicherheit des Sieges ver- 
bürgte, von ihr keinen Crebrauch machen würden aus 
Furcht, durch einen Krieg die eigene Stellung zu er- 
schüttern. Sobald jemand im Parlament für eine kraft- 
volle Politik eintrete, werfe man ihm vor, daß er ein 
Feind der Republik sei. Was alles beherrsche, sei das 
Dogmä der «paix à outi'anoe» des Fliedens um jeden 
Preis. Es werden eben alle Erscheinungen des öffent- 
lichen Lebens in Frankreich, die dem Verfasser be- 
denklich erscheinen, und die es zum Teil auch sind, 
sittliche, religiöse, ökonomische, finanzielle, durch das 
Versagen des republikanischen Systems erklärt, wel- 
ches tatsächlich Fi'ankreich zur Ohnmacht verurteile. 
Man könne sogar die Frage aufwerfen, ob es nicht eher 
schädlich als nützlich sei, wenn Frankreich «dans le 
cas ou eile devrait conünuer de vivre en République» 
Heer und Flotte instand halte, da der Staat infolge des 
Wesens republikanischer Verfassung doch . verurteilt 
sei, stets zurückzuweichen. Man erreiche durch die 
Ausgaben füi- die Wehrkraft nur, daß der Minister des 
Auswärtigen sich in der Illusion bewege, ein Instru- 
ment zu besitzen, auf das er sich stützen könne, wäh- 
rend es doch im letzten AugenbUck versagen würde. 

Die Männer, welche die Republik gründeten, hätten 
entweder sich selbst getäuscht, oder die Nation be- 
trogen. Sie hätten verstehen müssen, daß ein republi- 
kanisches Frankreich zwar ein «Land» im geographi- 
schen und administrativen Sinne, aber nicht eine 
«Macht» in der diplomatischen und internationalen Be- 
deutung des Wortes bleiben könne. Schließlich mün- 
det das Buch aus in dem leidenschaftlichen Verlangen 
nach einem Herrn. Herr Alcide Ebray ist bereit, je- 
!detti zu folgen, der mit starkem Willen sich selber 
an die Stelle der vielen setzt, die Fi-ankreich alles ge- 
nommen und nichts gegeben haben. Er hat an Boulan- 
ger gPT^aubt und hält es noch heute für einen unver- 
zeihlichen Fehler, daß die «Débats» damals mit am 
Sturz des Mannes gearbeitet haben. Im Grunde Sei 
die Republik allen höher stehenden Geistern in Frank- 
reich zum Ekel geworden, man ertrage sie, weil man 
!an die Möglichkeit nicht glaube, sie los werden ^u 
können. Und doch sei es Aveder unmöglich noch un- 
wahrscheinlich, daß ein anderes Regime komme. Die 
Franzo^n sowohl wie die Fremiden wüßten, daß die 
Anarchie solche Fortschritte gemacht habe, die po- 
litische Maschine so verdorben und abgenutzt sei, daß 
der geringste Zufall die Wandlung herbeiführen könne. 
Oder anders ausgedrückt, man habe den Eindruck, daß 
die Republik am Ende ihres Verlaufs stehe und daß 
der Augenblick, sie zu beseitigen, stündlich komlnen 
könne. Eine militärische Erhebung, das Vorgehen ent- 
ischlossener Zivilisten könne den Anstoß geben und 
die Folge eine Monarchie, das Kaisertum — oder ein 
Konsulat sejja. Das revolutionäre Proletariat werde sich 

dCafeuneAt 
Klndernj^rung. 

frutos 
KHie8h,GeffliÍ99, j 
nspeinn 

nicht widersetzen und die Republik nicht verteidigen, 
die, wie sie behaupten, ihre Versprechungen nicht ge- 
halten habe. Auch diejenigen würden sich fügen, de- 
nen die Republik üieoretisch höher stehe, denn man 
habe aufgehört^ etwas von ihr zu hoffen. Eine Ge- 
fahr könne nur von einer Seite kommen, von den 
Feinden Frankreichs, die, wie Bismarck, kein monai-- 
chisches Frankreich dulden wollen, weil sie es füi- 
gefährlich halten. I^r Erhaltung der Republik würden 
auch alle Feinde der Religion sein, die in dem heuti- 
gen Franki'eich einen Verbündeten ihi'er Ideale er- 
blicken, ebenso die Soziologen, die glücklich seien, daü 
in R-ankreich, gleichsam in anima vili, so viele Ex- 
perimente versucht werden, die sich beobachten las- 
sen, bevor man sie im eigenen Lande wiederholt. 

^ Aber auf diese Bundesgenossen der Repubhk legt 
Ebray kein Gewicht; sie werden nur herangezogen, 
um' das System, das er bekämpft, noch verdächtiger 
zu machen. Es tritt auch nicht in voller Klarheit her- 
vor, ob er selbst daran glaubt, daß andere Mächte ^ies 
Deutschland) eine monarchische Restauration in Frank- 
reich verhindern werden. Er geht um die Frage her- 
um, ohne sich für ein ja oder nein zu entscheiden. 
Aber wahrscheinlich sucht er diese «Gefahr» zu ma- 
chen. ; 

Wir haben den Inlialt der «France qui meurt» nicht 
annähernd erschöpft. Das Buch verdient durchaus ge- 
lesen zu werden und kann als ein sein- zu beachtendes 
'Zeichen einer zwar nicht neuen, aber in den Vor- 
dergrund des politischen Lebens drängenden Strömung 
gelten. Der «historische Felsblock», von dem Edmond 
Rousse spricht, wird wieder den Berg hinaufgewälztj 
es ist nicht undenkbar, daß diesmal auf der Höhe ein 
fester Punkt erreicht wird, auf dem er — eine Zeit- 
lang — stehen bleibt. 

Aus aller Welt. 

— Berlin l^itzt jetzt in seinem neueröffneten Luna- 
park d,en grössten Vergnügungspark Europas. Es gibt 
da ein Somali-Negerdorf, ein bayerisches Dorf, eine 
Wassen-utschbalin, eine grossartig angelegte Gebirgs- 
bíUiiij einen.riesigen Tajizsü^l und eine Menge anderer 
Attraktionen. Die Eim-ichtmig des gewaltigen Etablis- 
sements soll vier Millionen Mark gekostet haben. Bei 
dei- Eröffnung am Pfingstsonntag war der Menschen- 
andi'ang enorm. 

— Nach einer amtlichen Statistik steht Berlin im 
Fremdenverkehr Deutschlands mit 1.198.159 Gästen im 
Jahre 1909 an der Spitze; dann folgen München mit 
504.026, Mamburg mit 460.337, Dresden mit 433.272 
Breslau, Hannover, Nürnberg, Wiesbaden und Leipzig 
mit ftber 200.000, Düsseldorf, Bremen^ Doctffiimd^ Hai- 
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Verkauft. 
Roman von C. Matthias. 

(Fortsetzung.) 
«Herr, wag aoll geschehen?» fragte der von Peter's 

eisernen Fäusten festgehaltene Heiduck, der nichts 
Gutes ahnte. 

«Das sollst du in einer Stunde schon erfahren, mein 
Sohnl» antwortete der Gefragte mit grausamem La- 
chen. Binde den Schuft nur fest, Peter, und dann rufe 
mir den Marczi und den Gyula, der ja schreiben kann; 
er soll Papier, Feder und Tinte mitbringen; wir wol- 
len ein Protokoll aufnehmen, damit jedermann hübsch 
schwarz auf "Weiss lesen kann, was der uns erzählt, 
wenn die Stöcke sausen. Ich will dem Hen-n Oberlieu- 
tenant schon die Lust benehmen, mir mit Säbel und 
Pis ölen zu dix)hen.» 

Kis Laczi zeterte laut auf, aber sein Schreien wurde 
dui'ch' die gewichtige Faust Peter's unterdrückt, der 
ihn kurzerhand in einen Keller, welcher den robot- 
pflichtigen Bauern als Gefängnis diente, einspen-te, 
um: hierauf die weiteren Befehle des Gebieters auszu- 

■fühim. ■ ■' jr Ä 
Szartory war auf seiner Besitzung sozusagen Herr 

über Leben und Tod. Hier in Eebiosora herrschte, wie 
sie vor Jahrzehnten übemll im schönen Ungarlande 
an der Tagesordnung war, die vollkommenste Leib- 
eigenschaft. Dass es Hilfe und Gerechtigkeit in Her- 
mannstadt gab, daran dachte das Volk nicht. Es zit- 
terte im Gegenteil heute noch ebensosehr vor dem 
Gutsherrn, ,wie es im AnfaJig des Jahrhunderts vor 
ihm^ gebebt hatte. Gewalt ging namentlich auf Szarto- 
ry's Grund und Boden vor Recht, und sö gehorchten 
der Marözi und der Gyula dem Peter ohne weiteres, 
als idieser ihnen den Befehl des Herrn ausrichtete. 
Sie waren an derartige Exekutionen einfach gewöhnt. 

"VVäJn-end Peter den zitternden 'Stadtheiducken vor- 
fülnte und auf die Bank niederdi-ückte, begann der 
Herr 55u den anderen beidèn im scheinbar wohlwollen- 
deto 

«Setze dich, Gyula, und sclireibe auf, was icjj dir 
diktiere und jener Kerl aussagen wird. Du, Marczi, 
schnelle mit Peter den Delipuenten fest, und du end- 
lich, Kanaille, rede die Wahrheit, oder bei Gott, ich 
lasse dir die Seele' aus dem Leibe schlagen!» 

«Aber gnädigster Herr,» jammerte der also Bedrohte, 
«was soll idh' denn Ungerechtes getan haben ? Ich weiss 
ja nicht einmal, um was es sich handelt!» 

Ein schrill® Lachen aaitwotete ihm. 
«Ah, weisst du das wirklich nicht?» höhnte Szartory 

ilüi. «Na, ich werde dein Gedächtnis schon auffri- 
schen. Nehmt die Buten, Marczi und Peter. Zählt dem 
Betyar zunächst zwaaizig über, dass er seine Gedanken 
zusammennehmen Ifrnt.» 

Peter und Maa-czy zogen die Rieinen, welche den De- 
liquenten auf der Prügelbank festhilten, stramm an; 
dann nalitaen sie die grünen 'Weidenruten, die in einem 
Bottich voll AVasser lagen, streiften sie durch die Fin- 
ger und taktweise fiel nun Schlag auf Schlag, von 
Gyula laut gezählt. Bei jedem Streiche liesä der Ge-: 
schlagene einen Schmerzensschrei hören, der nichts 
Menschliches an sich hatte. 

«So, nun halt!» kommandierte der Gutsherr nach dem 
zwanzigsten Hiebe. «Nun besinne dich einmal, mein 
Junge. "Wieviel hat dir der Herr Oberlieutenant ge- 
zalüt, damit du ihm das Haus öffnetest? Wieviel? frage 
ich. Sag's genau!» 

«Nichts, gnädiger Hen'i» stöhnte der Aermste. «Ich 
Stauda 'n der Tür, da kam der Herr Offizier vortiei und 

fragte, ob er nicht eine Visite machen dürfe. Was ist 
Visite? dachte ich. Vielleicht muas er visitieren, viel- 
leicht ist das: sein Amt, zu visitieren. Und da Hess ich 
ihn passieren.» 

«Und wieviel hat er dir für di,ese Passage bezahlt, 
guter Kis Laczi?» forschte Szartory lauernd. 

«Nichts, gnädiger Hen-, ich nehme kein Geld!» ver- 
sicherte der Gefragte, der Furcht hatte, wenn er ge- 
stehe, würde man ihn nm- noch mehr prügeln. «Das 
wäre ja an meiner Herrschaft ein Verrat, und ich bin 
treu, meiner Seel'!» 

«Wenn dir der Lieutenant nichts gegeben hat,» sagte 
Szartory ingrimmig, gereizt durdh die Scheinheilig- 
keit des Schuftes, c<so will ich dir genug geben, du Lü- 
genmaul. Schlagt ihn, Panduren, bis er eingesteht!» 

Die beiden gehorchten, wie Maschinen. Sausend und 
taktmässig fielen die Streiche hernieder, ZSaczi brüUtc 
wie ein Tier, aber er wand und streckte sich verge- 
bens, mn die Fesseln zu zerreissen. 

«Ich will gestehen!» heulte er endlich. «Hört auf, ich 
halte es nicht mehr aus Ja, er hat gezahlt! Drei lum- 
pige Dukaten hat er mir aufgedrungen, aber ich werde 
ihm das Geld vor die Füsse werfen. Gnade, Herr, aus 
Barmherzigkeitj Gnade I» 

Szartory's Gesicht glänzte vor teuflischer Freude; 
mit rollenden Augen weidete er sich an der Pein seines 
Opfers; seine Hände ki'allten sich, wie die Tatzen eines 
wilden Tielges; kaum, dass er die Versuchung wiJ^ 
stehen konnte, selbst Hand an das grausame Werk zu 
legen. 

«Haut zu, haut zu!» scln-ie er^ als er sah, dass die 
Knedhte die Gerten sinken Hessen. «Ich will dich bren- 
nen, Hund von einem Betyaren, der du midi verraten 
hast, dass du dein ganzes Leben hindurch an mich 
denken soUat, wenn du diesmal noch davonkommst!» 

Peter und Marczi schlugen zu. Hieb auf Hieb zer- 
schnitt den Rücken des Deliquenten, der jeden Schlag 
mit herzzerreissendem Schrei begleitete. Als aber Rute 
auf Rute zerbrach, zerplitterte und immer neue aus den 
Wasserschaff gezogen wurden, ging das Heulen in 
leises Wimmern ü"ber, bis auch dieses in einem Rö- 
cheln verstarb. 

Gyida hatte vierhundert Hiebe gezählt, indem er 
bedächtig Strich an Strich reihte. 

«Es ist genug, gnädiger Herr,» sagte der gewiss alles 
andere denn weichinütige Patron, der das Protokoll 
führte. «Es ist genug. Euer Gnaden, sonst geht er uns 
drauf, und Sie Imben Schererei mit der Behörde, ■svie 
im Vorjahr mit dem Zigeuner, der uns auf der Bank 
hinwurde.» 

Szartory winkte den Knechten ab und hiess den 
Baaduren Marözy wieder an steine Arbeit zu gehen. 

Peter zählte die übrig gebliebenen Ruten. Es wai'cn 
nur noch fünf von fünfundzwanzig. 

«Und nun, Gyula, schi-eibe, was du gehört hast,» sagt 
Szartory zu dem also Angered«ten. «Der Ober-Lieute 
nant Rogaczy hat mir, dem Heiducken Kis Laczi, dre" 
Dukaten gezahlt, damit ich Um in der Abwesenhei 
meines Herrn, des hochgeborenen Herrn Szartory Mi 
haly, in dessen Haus einliesse, um dort mit meine 
Hei-m Gemalilin zusammenzutreffen... Hast du da 
geschrieben?» 

«Ja, Herr, alles nach Befehl!» 
«So, gieb dem Betyar da& Protokoll, damit er es unter 

schreibe.» 
Der Qberknecht hielt dem Deliquenten das Papie 

und die Feder hin. Aber Laczi bewegte sich nicht. El 
lag dâí» Jviö ei» Töter. 
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«Er kann nicht schreiben, Herr,» sagte Petar nach 
einer "WeHia. 

«So schreibe du an seinerstatt seinen Nainen.» 
«Ich habe nicht sclu-eiben gelernt, Herr.» 
«Nun, so mache drei Kreuze unter die Schrift. — 

Hast du's getan?» 
«Zu Befehl, Herr.» sagte Peter, mit ungelenken Fin- 

gern die Kraxelfüsae unter das Papier setzend. 
- «So, nimm die Schrift, Guyla,» fulir Szartory fort, 
«adressiere sie an Herrn Arpad von Molnary, Hiisaren- 
offizier in Hermannstadt, und bringe den Brief auf die 
Post. I>ü aber, Peter, hole meinen "Wagen heraus ; ich 
will nach der Stadt zurückKehi-en.» 

r4uyla entfernte sich. Peter wollte gleichfalls gehen, 
aber auf halbem "Wege kehrte er um. 

«AVas soll mit dem Laczi geschehen?» fragte er. 
«Trag' ilin in den Kotter zurück, begiesse ihn foit 

"Wasser, dass er wieder zu sich komtat, und wirf ihn 
auf die Stras^. Ich will ihn nicht mehr sehen,» lautete 
die herzlose Order. «Heute abend kbmlmst du zu mir 
in die SlgCdt. Du sollst mein Heiduck werden; einen 
Burschen, wie du, brauche ich eben!» 

Peter schnallte den Bewusetlosen von der Bank und 
schleppte ihn in das Gefängnis zurück'. Dann führte 
er die Rosse aus dem Stall, spaimte sie vor den "Wageai 
und half seinen Herrn einsteigen. 

Erst, als Szartory das Gehöft verlassen hatte, be- 
^^imerte Peter sich um den halbtot Geprügelten, ^ 
nau die erhaltenen Befehle ausführend. 

Szartory war zufriedengestellt. Seinem Rachedurat 
war Genüge getan. Er freute sich während der ganzen 
Rückfahrt darauf, dass er seiner sensitiven Gem'ahliji 
haarklein die interessante Exekution würde vorerzählen 
können. " ' 

«Du kommst auch no "i dran, sächsische Närrin, 
wenn du dich mir nicht unbedingt unterwirfst!» schrie 
ei", dass die Eosse srheuten. «Noch nehra'e ich es mit 
dir auf, und wenn alle Husarenlieutenants von Her- 
mannstadt zu deinem Schtitze zusammentreten. Die 
fürchte ich nicht. Ich fürclitcte nur einen, und der ist 
tot. — der deutsche Schwüiiner. Beisst nun auch der 
Alte ins Grab, wird sie ganz allein stehen, und dann 
soll sie noch' lernen, meine Hand zu küssen, welche sie 
jetzt hochmütig beiseit stösst!» 

Und er lachte, me ein echter Teufel. Und ^ diesen 
Unmenschen, der jedes edlen Gefühles bar,* wai" ein 
wannherzig empfindendes junges "Wesen, wte Elisa, 
einer Sklavin gleich wie mit Ketten geWÄmieÖet. Un- 
glückselige! " 

19. 
ZurückgeKehrt. 

«Zug, Trab, Trab!» kommandierte Lieutenant Mol- 
ary, als er an der Spitze seiner Husaren von der 
elddienstübung in die noch schlummernde Stadt ein- 

nickte. Aber ebenso schnell folgte das Konünando: 
xllalt!» und der Trompeter blies das bezüglich^ Signal, 
"ass die Reiter nait starker Hand ihVe Pferde parier- 
en, gerade vor dem Ha,use des Doktors Hönig in der 
fülilengasse. 

"Was brachte den Offizier nur so aus der Fassung, 
ass' er des Kaisers Dienst mit seinen Privatangelegen- 
eiten veiTnengte? Etwas Ausserordentliches musste 

sein, und so war es in der Tat. 
Vor der Tür des bekannten Hauses, im' Scheine der 

ufgehenden Herbstsonne, stand der alte Daniel Reb- 
iteck an den Türpfosten gelehnt, seine kurze Pfeife 
■auchend. • 

«Eebstock,» rief der junge Offizier, nachdem er sich 

von seiner ersten Bestürzung erholt hatte, dicht ain den 
Diener heransprengend, «me ist mir denn? Sind Sie 
hier in Hermannstadt?» 

«Zu Befehl, Herr Lieutenant,» sa^ der Angespro- 
chene, «und trotz der Cholera gesund und niunter, so- 
wohl meine "Wenigkeit, als auch der Herr Doktor, der 
eben noch' schläft, denn wir sind direkt von Haniburg 
bis hierher durchgefahren.» 

«Der Hen* Doktor? Dr. Hönig? Dr. Georg Honig?» 
fragte Molnary, starr vor Staunen und Ueberraschung. 

«Natürlich, Herr Lieutenant! "Was ist dabei zu ver- 
wundem?» fragte Daniel mit der unschuldigsten Mie- 
ne von der Welt. 

«Was dabei zu venvinidern ist? polterte der Offizier. 
«Na, da soll doch gleich ^ aber kürz, melden Sie 
Ihrem' Herrn, dass ich sehr glücklich über seine Wie- 
derkehi- sei und in einer Stunde vorsprechen würde; 
jetzt habe ich Dienst. Zug, Trab!» 

Rasselnd setzte das Husarenkbmmando sich wieder 
in Bewegung; der Trompeter blies, dass es nur so 
durch die stillen Gassen schmetterte und der Ton bis 
an das Ohr des jimgen Arztes drang, der sicii noch 
im tiefen Traume wiegte. 

Ja, der Totgesatrte war zurückgekehrt. Als die Epi- 
demie in der unglücklichen Hansastadt dem Erlösclien 
nahe war, kehi-ten auch die jungen, heldenmütigen 
Aerzte nach ihren "Wohnorten zurück, welche sie ver- 
lassen liatten, um den Würgengel Tod zu bekämpfen. 
Ein Missverständnis allein hatte Georg totgemeldet. 
Auch ihn hatte freilich die schreckliche Kranklieit er- 
griffen gehabt, aber er war einer der wenigen Gene- 
senden gewesen. Und als er sich genügend prekräftigt 
fühlte, hatte es ihn unwideratehlich nach Hermann- 
Stadt zurückgezogen, wo er geliebt und sein Glück 
verloren hatte. 

Der Ton der Trompete erweckte ihn aus wirren Träu- 
men. 

Das waren die Husaren.» sprach er, sich aufrich- 
tend. «Ungarische Husaren bringen mir den Willkom- 
mensgruss auf befreundeter Erde. Wie düster lag die 
Stadt vor meinen Blicken, als ich' gestern hier einfuhr, 
von niemand gesehen, von niemand erwartet! Und 
doch bin ich glücklich, ■wieder hier zu sein, wo — 
nirgends fühlte ich das deutlicher, als in der eigent- 
lichen Heimat — doch mein Herz zurückgeblieben 
war!» 

Ein Klopfen unterbrach sein Selbstgespräch. 
Daniel trat ein. 
«Guten Morgen. Hen' Doktor!» sagte er, die Rou- 

leaus am Fenster in die Höhfe ziehend. «Ich wollte nur 
sehen, ob der Herr Doktor schon wacht! Der Herr 
Lieutenant von den Husaren war da und lässt sagen, 
er käme in einer Stunde, den Herrn Doktor zu be- 
suchen. Das. meint;e ich, müsste ich doch melden. Und 
dann, Heir Doktor, sind wir auch crerade eben zur rech- 
ten Zeit heimgekehrt. Die alte Markitta, die das Haus 
bewacht, ist krank. Sie hat geschwollene Füsse imd 
kann- vor Gicht nicht mehr die Treppe hinunter, noch 
hinauf.» 

«Nun, da hätte ich ja bereits eine Patientin!» rief 
der junge Arzt, sich' in seine Toilette werfend. «Be- 
sorge mir denn hurtig das Frühstück und sage der alten 
Markitta, ich Avürde sie noch heute besüchen und ge- 
sund machen!» 

«Das wii-d die Alte ganz aus dem Häuschen brin- 
gen !» meinte Daniel imd ging hinaus, um die Befehle 
des Doktx)rs zur Ausführung zu bringen. 

Hönig machte indessen die Fensterflügel weit auf, 
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flamit Licht und die wür2äg«, külilß; Herbstluft unge- 
hindert hercinstreichen konnte;" dann setzte er sich 
zuW Frühstück nieder und blickte ernst hinaus auf 
die taufrische Sti-asse und die •• glitzernden Herbstfä- 
den, die vom' Morgenwinde durch die soniienerfüllte 
Luft getragen wurden und zitternd an Bauin' und 
Strauch hängen blieben, von denen dag entfärbte Laub 
niederfiel. ' 

«Es ist Herbst geworden,»'spradí Hönig leise. «Das 
sdireckliche Jahr geht seinem' Ende entgegen, und 
damit kam audi der Herbst meines Lebens. Doch wes- 
halb klage ich? Das Elend der Menschheit hat mein 
Weh geheilt; auf dem Krankenbett habe ich gelernt, 
leidend zu echweigen und schweigend zu leiden. "Wäre 
nur die erste Begegnung vorüber, dass ich freier atmen 
könnte! Dann wird hiit Gottes Hilfe jawohl noch alles 
gut werden. Ich habe entsagt, weil ich entsagen müss- 
te, und niemand soll erfahten, dass- mir darüber fast 
das Herz gebrochen iSt.» 

Klirrender Schritt im Vorzimmer liess sich verneh- 
men. und bevor noch Georg die Tür öffnen konnte, 
erschien Molnary, noch im Dienstanzuge. auf ÖerBild- 
fläcKe. 

«Da ist er ja, der Totgeglaubte, der neu zum' Leben 
Erstandene, der Liebe, Gute und zugleich' der nichts- 
wüi'difrste Schreibfaullenzer auf Gottes Erdboden!» rief 
der Husar, ihm an die Brust fliegend und ihh abkü^ 
setnd. 

«Ja, wie du siehst, >bin ich gesund und wohla'uf.» 
entgegnete Hönig. den Freund zu sich aufs Sofa zie- 
hend. «Ich kehre freilich nicht als der kräftige Mann 
zuriick, als welcher ich von hier ging:, aber die sie- 
benbürgisch'e Luft ■wird mich schon bald Avieder auf 
den Damm bringren. Ich bitte dich, leiste mir beim 
Friihstück Gesellschaft und Hilfe. Icli horte deinen 
Trompet,er blasen und das tat mir wohl. Es war mir 
wie ein Freundesgruss in der neuen Heimat.» 

«Heimat, sagst du?» rief Molnary, tapfer zugreifend, 
da er kavalleristisch'en Hunger und Durst spürte. «Hei- 
mat? Also du willst wieder bei uns bleiben? Siehst du, 
das ist brav, das ist lobenswert, denn Freunde, wie 
hier, findest du in der ganzen "Welt nicht mehr. Aber 
nun sprich, was, utn' des Himmels willen, bewog dich, 
ims bei Nacht und Nebel zu verlassen und hinzulaufen, 
wo die Cholera am schwärzesten ist? Gestehe es mir, 
dich Hat sie auch bei dein' Kragen gehabt!» 

«Allerdings,» berichtete Hönig, «icH'musste ihr mei- 
" nen Tribut zahlen, wie viele der- Aerzte, welche in die 

Beihen der Kämpfer gegen die SeucHfe traten. Aber 
meine JugendkVaft übenvand sie. Ich blieb vielleicht, 
leben, weil ich — sterben wollte. Doch genug 'davon! 
Das ist ja vorbei! Ich lernte erkennen, dass der töricht 
wünscht, wer den Tod ersehnt. Es ist imtaer noch 
wert, zu leben, wenn man nur für das Allgemeinwohl 
leben Kann!» 

«Dás klingt freilich sehr schön.» sa-crte A'rpa'd. Ihit 
vielem' 'Geschick eine Virerinia in Brand setzend, «aber 
du h'ast mir auf meine Frage nocK nicht geantwortet. 
Warum verschwandest du Heimlich, ich sage; heim- 
lich, aus Hermannstadt, oHne mich, deinen Freund da- 
von zu verständigen?» 

«Du weisst es: frage mich darum nicht.» 
«AH, also die Verlobungsgeschichte? Ö, hi'ein Freund, 

welch ein Tor bist du gewesen, ohne den Versuch, 
die offenbaren Missverständnisse aufzuklären, auf und 
davon zu geKen'!» ^ 
♦ «Ich durfte ia nicht sprechen!» verteidigjie Genre 

sich. «Sollte ich die Geliebte in einen Zwiat mit sich 

selber bringen? Dass ich sie liebe. Hatte ich iHr ge- 
schrieben; ihre Antwort war die Verlobung. Was sie 
zu derselben bewegte, entzieht sich meiner Beurtei- 
lung, doch müssen- es gewichtige Gründe sein; vor 
allem muss ihr Vater auf sie, eingewirkt Haben.» 

«Wenn das der Fall, ist der alte Mann schwer genug 
dafür bestraft,» antwortete Molnary. «Hoffnungslos' 
liegt er danieder, und hauptsächlich trägt das Unglück 
seiner Tochter daran die Schuld. Hat er sie also zu 
dieser Ehe getrieben, so kann sein Gewissen ihin Iceine 
Ruhe lassen.» 

«Ich möchte zu ihm gehen,» meinte Hönig, «wenn 
ich nicht fürchten müsste, dort —» 

«Frau von Szartory zu treffen?» vollendete Molnary. 
«Dem lässt sich leicht vorbeugen! Du kannst ja den 
Besuch' so einrichten, dass du hinaufgehst, nachdem' 
du zuvor bei meiner Braut zu Besuch' warst. Denn, 
dass du es weisst, ich habe mich mit Ziska verlobt, 
mit der himmlischschönen Ziska, welcher ja auch du 
die Kour schnittest, du Heimlichtuer! Verteidige dich 
nur nicht! Ich habe dir längst von Herzen vergeben. 
Im' November ist unsere Hochzeit, und ein gut Teil 
lustiger soll es werden, als die Szartorj^'scHe!» 

«Ö. nichts davon!» wehrte Hönig ab, um' jedoch, auf 
den Ton des Lieutenants eingehend, fortzufaliren: «Un- 
ter solchen Umständen muss ich freilich vor allen Din- 
gen deiner Braut einen Besuch machen. Wenn es dir 
reclit ist, gehe ich gleich mit dir zu ihr!» 

«0. nein, heute nicht.» wandte Molnar>' fast änerstlich 
ein, «besser morgen. Ich muss Ziska doch erst vor- 
bereiten. Sie wäre ja des Todes vor Schireck'en, wenn 
du wie ein dem' Grabe Entstiegener plötzlich in ihr 
Zimmer treten würdest. Die Bumäninnen sind aber- 
gläubisch. Hat Ziska dich doch damals im Walde für 

f einen leibhaftiiaen Vampyi' gehalten!» 
«0. dieser Taer im Walde!» rief Georg, von der 

Erinnenmg ergriffen. «Damals hätte icH mein Glüclc 
festhalten sollen. Unsere Herzen flogen einander zu. 
Ein Wort, und Elisa wäre mein gewesen für alle Ewig- 
keit. Aber ich zösrerte. zu snrecHen. Un'de esti, klang 
das Lied dureh den Wald. Ich" hatte die Geliebte ge- 
fimden und wieder verloren, als der HörnerscHall 
^ch"wieg.» 

«IcH bitte dich, denke nicht fn'elir daran'!»" Hat der 
Husar. «Das ist einmal vorbei und will überwimdeln 
sein! Und du bist ein charakterfester Mann. IcH weiss, 
du setzest durch, was du willst. DocH nun lel» wohl! 
IcH inüss in die Stadt, um zu berichten, daSs du als 
lebender Mensch und nicht etwa als Geist im' LeicHen- 
tuche vor mir erestanden hast. Wird Ziska A'ugen ma- 
chen ! Das gibt eine BiesenüberrascHung!» 

Molnaiy schüttelte dem Freunde die Hapd. Dann 
stüi'ttite er derart zur Tür hinaus, dass er den eintre- 
tenden Bebstock fast über den Haufen rannte. 

«Empfehle mich' Ihnen! Nichts für ungut!» rief deT* 
Husar und verscHwänd. 

«Na, erut tut das gerade nicht!» brum^nte der Alte 
Hinter iHiri' drein. " 

«Was irfbt es. Daniel?» fragte der Doktor. 
«Die alte Markitta kann es erar nicht m'eHr abwar- 

ten, dass Sie zu ih'r koPimen. Nachdem icH so schlau 
war, ihr Ihren Besuch anzumelden, hockt sie oben an 
der Treppe snd stöhnt zum Gotterbarmen. Na, wenn 
Sie sie wieder gesünd kriegen, Heirate icH sie vom^ 
Platze weg !» 

«Das soll ein Wort sein!» ging der Doktor guttoltíg 
"'if den Witz ein. .«Brichst du das aber, schicke icK 
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dich' unverweilt nach Hamburg zurück. Warte nur! 
Diesmal sitssest du fest, du Weiberhasser!» 

«Ich glaub's nicht, Herr Doktor, denn Markittas ihr 
■lleismatisinus' scheint dauerhaft zu sein,» lachte Eeb- 
stock. «Indess kann man es nie wissen. Auf die Wei- 
ber ist kein Verlass. Vielleicht wäre es doch gut, Sie 
hätten gleich eine Retourkarte für den Hagestolzen 
Daniel genommen I» 

20. 
Das alte Spiel. 

Mobiaiy hätte sich die Zunge abbeissen m^en, als 
er erkannte, weldre Wirkung seine Nachricht von Hö- 
nig's Rücidiehr auf Ziska hervorbrachte. 

«Das ist wirklich — wirklich wahr?» rief sie aus, 
i adeln eine helle Röte ilu-e sonst so blassen Wangen 
färbte. «Du hast üin selbst gesehen?» 

«Wirklich und wahrhaftig!» beteuerte der Lieutenant. 
«Er ist gleichsam von den -Toten auferstanden und 
rechtzeitig zurückgekehrt, um bei meiner Hochzeit mit 
dir Trauzeuge und Vortänzer sein zu können.» 

«Dazu wäre er allerdings |sehr i>echtzeitig gekom- 
men!» gab die Dobrulengu soharf zurück. «Bis Neu- 
jahr ist noch eine lange Zeit.» 

«Bis Neujahr?» wiederholte Molnary befremdet. 
«Wohlverstanden, bis NeujaJir nach griechischem 

Stil, da ich eine Rumänin bin!» bekräftigte Ziska. 
«Apropos,» schnitt sie ihm jede Einwendung ab, «wann 
kommt Hönig hierher?» 

«Morgen,» entgegnete der Lieutenant rulüg. «Du 
wirst ihn hoffentlich gut empfangen ? Er ist mir ein so 
lieber Ereund!» 

Ziska sahl den Sprechter von der Seite an. Sollte er 
wirklich so unbefangen sein, wie er sich gab? Sollte 
Arpad wirklich nicht ahnen, wie ihr Herz dem Zurück- 
gekehrten stürmisch entgegenschlug? 

«Du sollst mit meiner Aufnahme schön zufrieden 
Bein,» sprach sie, inaJitiös lächelnd. «Es ist selbstver- 
ständlich, dass ich deinem Freunde meine liebenswür- 
digste Seite zeigen werde!» 

Arpad lächelte vielsagend. 
«Er will gleichzeitig dem alten Karger einen Besuch 

abstatten,» versetzte er. «Ich' habe ihm erzählt, dass 
der alte Mann seliT krank ist.» 

«Das war recht überflüssig!» ereiferte Ziska sich. 
«Helfen kann er dem KraJiken doch nicht mehr; wenn 
er aber dort mit Szartory zusammentrifft, sö st^è ich 
für nichts. Der edle Magyar wird ohnehin schon ra- 
send werden, sobald er nur die Rückkünft des Doktors 
erfährt. Kommt er gar erst dahinter, dass Hönig den 
Vater seiner Frau behandelt, dann stellt er uns das Haus 
auf den Kopf. Ich werde also alles tun, deinen Fehler 
wieder gut zu machen, und diese Krankenvisiten ver- 
hindern !» 

«Wenn Georg sich von dir hindern lässt!» schaltete 
aer Husar spöttisch ein. 

«Nun, ich hoffe doch Einfluss genug auf deinen 
Freund zu haben, um meinen Wünschen Geltung zu 
.verschaffen,» verwies sie ihn scharf, indem sie sie- 
gesgewiss iien Kopf in den Nacken warf. «Jetzt aber 
magst du mich verlassen; ich habe keine Lust mehr, 
itnidi' länger von dir ärgern zu lassen !» 

«So bekomme ich heute keinen Kuss?» fragte Arpad 
unbeirrt in dem gleichen iweichen Tone wie bisher. 

«Nein, heute nicht, morgen nicht, geh!» antwortete 
fSe ihlôí, dadurch doppelt gereizt. 

«Nun, 'dann später. Ich' k'aain söhön warten,» rief 
Molnary mil flfijfer, ironisicliei: Verbeugung, «und küfflô 

indessen meiner Königin Herz und Hand. Gute Nacht, 
du mein herziges Kind!» 

Und das schöne Lied vor sich hin trällernd, verliess 
er den Salon und die Wohnung seiner Angebeteten. 

ZoiTiig stampfte Elisa desn weichen Teppich. 
«Entweder ist er ungeheuer einfältig oder bis zum 

Uebermass eitel!» stiess sie 'aus. «Er singt, während 
er alles andere tun- sollte. Denn jetzt ist es aus zwi- 
schen uns. Nun Georg nicht tot, sondern lebt und zu- 
rückgekehrt ist, muss er und er allein mein werdeji, 
Aller Welt zum Trotz! Ich habe es mir gelobt und ich 
werde mir mein Wort halten, — keine andere soll ihn 
besitzen, als ich — ich allein!»... ^ 

Molnalüiy war doch klüger, als seine schöne, falsche 
Geliebte es ahnte. Am nächsten Tage erschien er in 
allear Frühe bei Dr. Hönig und forderte ihn auf, mit 
ihm zu dem kranken Karger zu gehen. 

«Wenn du vorher zu meiner Braut gingest, wih'de 
sie dich vielleicht davon abhalten, eine Treppe^ höher 
zu steigen,» erklärte er dem Freunde. «Da wirst du 
dich nicht besinnen, was du tun müsst!» 

Georg besann sich auch keineswegs. In Molnary's 
Begleitung stieg er, ohne bei Frau Dobrulengu anzu- 
klopfen, die Doppeltreppen hinauf, um unverweilt an 
Karger's Krankenbett zu treten, der zu söhlummern 
schien. Sorgsam untersuchte Georg den Puls, horchte 
auf Herztätigkeit und AtmUngsgeräusch' und nahm 
ischliesslich das Rezept Dr. Liebmann's zur Hand, wel- 
ches auf dem' Nachttische neben der Arznei und den 
Kompressen lag. 

«Habe ich doch geahnt, dass hier eine falsche Diag- 
nose vorliegt,» sagte er. «Ein Nierenleiden, wie die- 
ses, ist unverkennbar, und der gute DoKtor hat flott 
auf Lunge und Brust kuriert. Nun, vielleicht ist der 
Fehler noch gut zu machen. Armer Kärger, ich glau- 
be wirklich, es wäre besser gewesen, wenn ich Ham- 
burg nicht gesehen hätte.» 

Bei der Nennung seines Namens öffnete der Patient, 
der trotz der Berührung apatisch mit geschlossoneri 
Lidern dagelegen hatte, seine Augen und betrachtete 
mit Verwunderung den vor seinem Lager Stehenden. 
Im' nächsten Moment flog ein Freudenschiiiimer über 
seine leichenhaften Züge. Er hatte den jungenAtot 
erkannt. ' W 

«Dr. Hönißr? Sie sind es?» fragte er mit vor Auf- 
regung und ^hwäche zitternder Stimme. «Sie sind also 
nicht tot, sondern zurückgekehrt? 0, nun schöpfe ich 
wieder Hoffnung, dass es auch 'mit mir wieder gut 
werden wird.» 

«Gewiss, Freund Karger,» sprach der Arzt, die ab- 
gezehrte Hand des Kranken ergreifend, «verzagen Sie 
nicht. Ich bin sogar davon überaeugt, dass Ihre Hei- 
lung nicht einmal lange auf sich warten lassen wM.» 

«Ach', Sie halten also meinen Zustand nicht für hoff- 
nungtelos?» entbebte es dem' Daliegenden, «Aber iciHl 
bin so söliwach, habe Schmerzen im Rücken und in der 
Seite, und das Fieber will mich nicht verlaslsen.» 

«Lassen Sie mich doch noch einmal sehen!» erwi- 
derte Hönig, eine wiederholte, igenaue UntersucKung 
beginnend. piüfte mit grosser Ruh% wie zuvor den 
Körper Kargers durch Befühlen, Behorchen und Klop- 
fen und sagte dann zuversichtlich: 

«Mit Gottes Hilfe werde ich Sie trotz aJleTl kurieren! 
Verzagen Sie nur nicht, alter Freund I» 

«Dann wird Dr. Liebmänn aber Augen machen!» 
meinte Molnary, der sich bisher still im Hintergrunde 
verhalten hatte und jetzt srrüssend näher trat. , 

«Den ziehen wir natürlich zu Rate,» bestiSlate Hq- 
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nig. «Er wird sich schon nicht weigern, meine Ansicht 
über den Sitz und die Pehandlung des Uebels anzu- 
erkennen. Es gibt überhaupt nur einen Weg der wirk- 
samen Behandlung und dieser fülirt zur sicheren Ge- 
nesung.» . .ik í^ííe íÉÍíÍS 

«O, jDoktor, dafür würde ich, wie EUöa Innen ewig 
dankbar sein!» flüsterte der Kranke erregt. 

Elisa! .Wie der blosse Name auf Georg wirkte! Ner- 
vös zog er sich vom Krankenbette zurück. Wenn sie 
käme? Wenn sie ilin hier überraschte? 

«Sagen Sie Ilirer Tochter nich^ dass ich Sie in Be- 
handlung nehmen will,» bat er mit unterdrückter Stim- 
me. «Ich darf mit ihr bei Ihnen nicht zusammentreffen; 
es würde Ihre Euhe stören, imd diese ist Hauptbeding- 
nis für Ihre Herstellung.» 

«0, ja! Wenn Szartory es erfülire, so gäbe es sicher 
inen furchtbaren Auftritt!» flüsterte Kar^r bebend, 
«r. Mensch ist geradezu unzurechnungsfähig, sobald 
eifersüchtig wini. Und dazu hat §r bei Ihnen alles 

'Eecht, denn Elisa, sei es geklagt, liebt Sie noch 
imjneir. I» 

Die feuchtkalte Hand Kargeres hatte bei den letzten 
Worten fast krampfhaft die ides jimgen Arztes um- 
schlossen, aber, dieser beachtete es kaum. 

«Sie hebt mich? Sie liebt mich?» stieß er aus, «Hat 
sie mich denn je geliebt?» 

«Das wissen Sie nicht?» stöhnte Karger. «Ach, nur 
zu Sehl"! Aber ich liabe diese Liebe ersticken und nicht 
gelten lassen wollen, und nun gehen wir aUe daran zu 
Grunde!» 

«0, stiU, still davon!» ermiahnte Hönig den sich sel- 
ber Anklagenden, sein eigenes Schmerzgefühl mit Wil- 
lensstärke bemeistemd. «Sie dürfen sich vor allem 
nicht aufregen. Kommen wir also auf dieses Thema 
nicht zurück. Ich werde Urnen in erster Linie einen 
Trank verschreiben, der Ihre Schmerzen lindert. Ent- 
scheidendes will ich nicht verordnen, bevor ich mit 
Herrn Dr. Liebmami gesprochen habe!» 

Wenige Minuten später steigen beidß Freunde die ins 
erste Stockwerk führende Treppe hinab. Als sie vor 
der Wohnung der Dobrulengu angekommen waren, 
blieb Arpad stehen. 

«Ich habe mir die Sache anders überleg» sagte er. i 
(Gehe nur allein in die Höhle der Löwin. Ich habe[ 
dienstliche Abhaltung. In einer Viertelstunde bin ich 
wieder da.» 

Und flugs war er auf und davon, und ehe Hönig 
sich dessen versah, führte Mademoiselle Richette ihn 
bereits zu ihrer Herrin, welche dem Eintretenden mit 

gestreckten Händen und glückstrahlender Miene 
^egentrat. 

iska war von geradezu bestrickender Schönheit, 
n helles, rötüches Morgenkleid von durchsichtiger 
entaUscher Seide umfloß in duftigen Falten ihre 

hön gebaute Gestalt, die Arme bis zur Schultçr frei- 
send, während die weiten Aermel sich hinter der 

goldumgürtexten TaiUe in einem Knoten vereinigten. 
Ein diademaptiges Kopfband hielt die feingekräuselten 
Haare zusammen, die über die Stirn als kurze Locken 
fielen, aber wie ein schwarzblauer Strom umgehemmt 
über den Rücken fast bis zu dem Kleidsaum herab- 
wallten. Die mit durchscheinenden, hellblauem Sei- 
dentrikot bedeckten Füße steckten in silberbrokatnen 

A'antöffelchen von türkischer Arbeit. Blitzende Einge 
und ein Armband von grossem Wert schmückten die 
formischönen Hände und den linken Arm. 

Zißka führte ihren Gast nach oinem Fauteuil neben 
der Ottomane, auf welcher sie selbst in halb sitzen- 

der, halb Hegender Stellung mit berechneter Koketterie 
Platz nahm. 

«Nun erzählen- Sie, treuloser Flüchtling, für den wir 
gjözittert liaben, wie es Ihnen in der Fremde ergang-en 
ist!» begann sie nach der ersten, übermäßig herz- 
lichen Begrüssung. «Wie konnten Sie nur so ohne jeden 
Abschied von dannen ziehen?» 

«Sie kennen den Grund, gnädige Frau, der mich in 
die Feme fülu-te, an demselben Tage noch, an wel- 
chem ich zum letztenmal hier in diesem Zimmer stand,» 
entgegnete Georg ernst. 

«An dem Tage jener unglücklichen Verlobung!» er- 
gänzte Ziska getragenen Tones. «0, Ueber Doktor, wie 
haben wir uns um Sie geängstigt, wie haben .wir um 
Sie gebangt! Sie glauben nicht, welche Lücke Ihre 
Abreise in miserm Freundeskreis riß. Freilicli, nun 
alles vorüber ist und Sie zurückgekehrt sind, umwebt 
das Vergangene Ihr Haupt mit einem Glorienschein 
und miacht Sie zu dem populärsten Mann in Hermann- 
sta<dt!» 

«Mit Um-echt!» versetzte Georg bitter. «Ich tat die- 
sen Schritt einzig aus Gleichgültigkeit für alles andere, 
außer meiner Wissenschaft» 

«So konnte Sie damals iniclits für den Verlust trö- 
sten, den Sie glaubten [erlitten bu haben?» forschte 
die Dobrulengu schmachtend. 

«Damals nicht. Heute hat es die Zeit getan und das 
Elend, welches meine Augen sehen mussten und wel- 
ches mir meinen Schmerz pichtig erscheinen ließ.» 

«Es ward der Wunsch, einen Ersatz für die Ver- 
lòreoie zu finden, nicht in Ihnen rege?» 

«Nein, gnädige Frau. Ein Herz, wie das m'einigc, 
vermag nur einmal zu lieben. Ich kann den Gedanken 
nicht fassen, eine Liebe der andern folgen zu lassen.» 

«Auch nicht, wenn Ihnen eine andere gesteht, doJJ 
sie Sie immer geliebt und niemals aufgehört hat, Sie 
zu lieben?» flüsterte Zisk^ hohe Glut auf den Wangen 
und verzehrendes Feuer in ihren Augen. «Auch nicht, 
wenn diese andere Ihnen pffenbart, daß Sie die Ge- 
fühle, welche sie Dmen in der Stunde des Unglücks 
so unzweideutig, Urteil der Wielt trotzend, be- 
kannte, treu für aie bewahrt hat, — auch dann nicht?» 

«Nein, gnädige Frau, auch daim nicht. Der Ton die- 
ser Saite findet in meinem Innern keinen Wiederhall,» 
versetzte er fast schroff. «Mich kümmern nur noch 
die Interessen meiner Freunde, ßo erfuhr ich von 
Arpad die freudige Botschaft, daß er sich mit Ihnen 
verlobt habe. Ich stattete ihm bereits meinen Glück- 
wunsch ab und wiederhole Ihnen denselben von gan- 
zem Herzen.» 

Ziska presste die Lippen aufeinander und ein rach- 
süchtiger Blick schoß aus iliren Aügen auf den Dok- 
tor, aber Meisterin in der VersteUimg-, behauptete sie 
die harmloseste Miene, deren sie fähig war. 

«Mein lieber A^ad hat wohlgetan, Ihnen unser 
Glück sogleich mitzuteilen!» versetzte sie. «Ich hoffe, 
wir werden so glücklich miteinander werden, wie ich 
es Ihnen seinerzeit von ganzem Herzen gegönnt hätte 
und wie die Dam!e Ihrer Neigung es leider nicht ge- 
worden ist. Ich wundere mich übrigens, daß Arpad 
Sie nicht selber bei mir einführte!» 

«Er hatte Dienst,» erklärte ESoorg, «versprach aber, 
sich baldigst hier einzufinden, paläidenx wir beide 
eine Treppe höher bei dem alten Karger waren, be- 
treffs dessen ich mich mit Doktor Liebmann auszu- 

. sprechen alle Ursache habe. Sie verzeihen deshalb, 
meine Gnädigste, wenn ich mich für jetzt empfelile,» 
sagte ei', sich erhebend. <d>ie nächste Zeit wii-d mich 
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yorausaiciitlicli häufig hier 3Js Arzt ins Haus iuliren!» , 
«Aber das darf um keinen Preis sein I» rief Ziska, 

über diese Eröffnung alles vergessend und gleichfalls 
aufspringend. «Bedenken Sie die Konsequenzen!» 

«loh werde sie zu tra.gen wisisen,» versetzte er, bis 
oben zugeknöpft. «Aber da ich meinen Kollern eben 
jetzt zu Hause antreffen .dürfte, gestatten Sie mir, 
gnädige Frau, daß ich mich beurlaube. Da ich fortan 
täglich Dir Haus betreten .werde, hoffe ich, recht 
bald das grosse Vergnügen zu haben, Sie wiederzu- 
sehen.» 

«Ich reclme darauf,» entgegnete sie, sich mühsam 
beherrschend, indem sie ihm die Hand reichte, welche 
er nur leicht mit |den Fingerspitzen berührte. Ihr, 
die er nur zu sehr durchschaute, die Hand zu küssen, 
widerstrebte ihm. 

Kaum hatte sich die Tür hinter ihm geschlossen, 
so stürzte, als habe er Posten gestanden, Arpad ins 
Zimmer und auf seine Angebetete zu, in der Absicht, 
sie stürmisch zu küssen. 

Aber die gereizte Frau, die vor Zorn und unter- 
drücktem Grimm ihrer selbst glicht mehr mächtig 
war, erhob ßtattdessen ilire Hajid und schlug nach 
seiner Wange, 

Mit der Gewandtheit eines vorsichtigen Duellanten 
fing indes der Bedrohte den Backenstreich auf, er- 
griff ihre beiden Handgelenke, presste sie zwischen 
seinen Fingern sanft zusammen und küsste so die 
trotz des Sträubens Ueberwundeiie hiit Leidenschaft- 
lichkeit auf den halbgeöffneten Mund. 

«So pariert man einen Schlag nach Fechtart!» 
triumphierte er. «Nun denke loh doch, daß wir un- 
sere Hochzeit noch vor Neujahr feiern werden, wie?» 

Ziska antwortete ihm nicht. Tränen stürzten aus 
üiren Augen. In ohnmächtiger (Wut zerriß sie ihr 
verführerisch schönes Kleid und barg schluchzend ihr 
Antlitz in die Kissen der Ottomane. Sie hatte gesjjjelt 
und verloren  

Das Herz von einem unsagbaren "Weh erfüllt, 
verließ G^x»rg das Haus, welches einst sein Glück 
geborgen hatte, — sein ihm nun auf immerdar ver- 
lorenes Glück. Elisa hatte ihn geliebt, liebte ihn noch, 
und doch — himmeUioch wie ein lichter Stern musste 
sie über seinem Leben stehen, durch eine weltenweite 
Kluft getrennt von üim. In iliren heiligsten Gefühlen 
verraten imd verkauft, — o, wie nur sollten sie beide 

das Unglück ti-agen, dieses schier ung,usdenkbare Un- 
glück?» 

21. 
Wiedersehen. 

Elisa's Lage hatte sich nach den erzählten Ereig- 
nissen nur noch verschlechtert. Sie war jetzt eine 
tatsächliche Gefangene in ihres Mannes Hause. Um 
sich aber über des Vaters Befinden auf dein Laufenden 
zu halten, empfing sie |ab und zu Marizi s Besuche, 
und nacihdem Szartory Sich überzeugt hatte, daß die 
alte Haushälterin wirklich nur im Auftrage des Kran- 
ken erschien, wandte er g^gen deren Kommen nichts 
ein. 

Szartory war am Tage vor Dr. Hönig's Ankunft 
nach Klausenburg gefahren. Geschäfte hatten ihn dort- 
hin gerufen, und in Peter besass er ja jetzt einen so zu- 
verlässigen Türhüter, dass er schon getrost für einig 
ZZeit fortgehen durfte. Darum konnte er auch nie' 
Ohrenzeuge von Marizi's Mitteilungen werden, welc 
seine Gemahlin in eine fieberhafte Aufrugung verset 
ten. 

«Dem Herrn aVter ging es gar sohlecht,» erzahlte 
die Alte, «da kam der neue Doktor und verschrieb 
einen andern Trank, der sogleich geholfen hat.» 

«Wie hei^ denn der neue Arzt?» fragte Elisa ah- 
nungslos. 

«Weiss nicht, gnädigste Fraul Nachmittags kam er 
mit dem alten Doktor wieder; die beiden unterhielten 
sich in einer fremden Sprache, schienen sich auch ein 
wenig zu zanken; zuletzt aber gingen sie Arm in Arm 
fort, und der Herr Vater hat darauf die ganze Nacht 
gesclüafen, zum ersten Mal nach langer Zeit.» 

«Und wer diesèr neue Doktor ist, weißt du nicht?» 
fragte Elisa. «Wie sieht er denn aus?» 

«Nun, jung und blond, mit einem dichten Bart in 
dem hübschen Gesicht,» erklärte die Alte. «Und lieb 
ist er und gut, — den zur Behandlung zu haben, möcht' 
ich schon einmal krank werden!» 

«Versündige dich nicht, Marizi!» verwies Elisa sie, 
von einer sonderbaren Almung erfaßt, ihre zitternde 
Hand auf das pochende, Herz drückend. «Seinen Na- 
men also hörtest du nicht nennen?» 

«Nein, gnädigste Frau,» antwortete die Alte kopf- 
schüttelnd, «aber es schien, ials ob unser Herr ihn 
schon von früher her kenne.» 

(Fortsetaing folgt.) 

Loja Floricultura 
Praça Antonio Prado Nr. 6 

Chacara und Pflanzungen 
Rua Peixoto Gomlde 

Ecke Alameda Jahú Bond Avenida 

Für die diesjährige Pilanzzeit empfehle eine grosse Aus- 
wahl in hier approbierten Sorten von gesunden veredelten 
Fruchtbäumen wie 

Pflaumtin-, Apfel-, Kirschen-, Mispel-» Kaki-, 
Kastanien-,. Orangen-, Zitronen-, Quitten-, Nuss-, 

Tangerinen-, Manga-Bäumen etc. 
Grosses Sortiment in Topfpflanzen, lioclistämmigen 

und niederen Bosen, sowie Blumen- und anderen Zier- 
pflanzen. Kataloge stehen gratis zur Verfügung. 

Caixa Postal 458. no? Telephon 611. 
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l^eleg:raiiiiiie der Woelie. 

Deutschland. 
— Der Kaiser besichtigte gestern den Kreuzer 

«MainT», der binnen kurzem die Vorexpedition nach 
Spitzbergen führen wird, deren Aufgabe ist, die Mög- 
lichkeit einer Nordpolfalu-t ^ Lenkballon zu studie- 
ren. Der Vorexpedition gehört bekanntlich auch Prinz 
Heinrich von Preußen an. 

— Die Zeppeünluftschiffe werden vom Unglück ver- 
folgt. Als gestern der Passagierballon «Deutschland» 
auf der Fahrt von Düsseldorf den Teutoburger Wald 
lerreichte, wurde er in der Nähe von Iburg von einem 
heftigen ^Windstoß, erfaßt, der ihn aus der Höhe von 
1600 Metern auf 60 Meter herabdrückte. Die Passa- 
giere, 27 an der 2iahl, retteten sich an den Schlepp- 
seilen in den Forst. Niemand wurde verletzt, doch das 
Luftschiff wurde beschädigt. — Es scheint nach all 
den trüben Erfahrungen also doch, als ob die Luft- 
schiffe starren Systems noch recht weit von der Voll- 
endung entfernt seien, die nötig ist, um sie als zuver- 
l^sige Verkehrsmittel gebrauchen zu können. Nament- 
lich plötzlichen Böen gegenüber sind die Luftunge- 
heuer mit ihrer riesigen Angriffsfläche sehr em- 
pfindJich^ 

— Als Protestmassregel gegen die Enzyklika «Ca- 
rolus .Borromaeus» hat der Evangelische Bund einen 
Fonds begrMdet, der zur Verbreitung des Protestan- 
tismus in Süddeutschland und Oesterreich und zur Er- 
richtung einer evangelischen Kirche in Eom dienen 
soll. 

— Nach dem Frühstück, da« gestern der General- 
direktor der Hamburg-Amerika-Linie zu Ehren des 
Kaisers gab, sprach Herr Statterand über die Entwick- 
lung der deutschen Handelsmarine. 

— Da die Mächte eine einfache Flottendemonstra- 
tion vor Kreta für genügend halten, so zog ßussland 
Beinen Vorschlag, die Insel militärisch zu besetzen, 
zurück. 

— In Euhleben, dem Auswandererbahnhof bei Span- 
dau, starb ein russischer Auswanderer an Cholera. Es 
wurden energische Vorbeugungsmaßregeln getroffen, 
umi ein weiteres Umsichgreifen der Kranklieit zu ver- 
hüten. 

— Nach dem «Berliner Tageblatte» soll die Wie- 
deraufnahme des Eulenburgprozesses im September er- 
folgen, 

— Das neue Zeppeünluftsclüff «Deutschland» unter- 
nahm in Düsseldorf zwei Fahrten mit je 30 Fahrgästen. 

— Das Schiffsbauprogramm für 1911 sieht die Kiel- 
legung zweier Schlachtschiffe und dreier Ej-euzer vor, 
von denen einer sehr groß werden soU. 

— Im Münchener Anarchistenprozeß zog der Staats- 
anwalt die Anklage gegen alle Beteiligten mit Aus- 
nahme des Schriftstellers Mühsam zurück. 

— Bezüglich des Bombenattentates in Friedberg 
(Hessen) hat die Polizei festgestellt, daß der Verbre- 
cher einen Genossen hatte, der noch nicht entdeckt 

, wurde. Zweck des Attentats war, die entstehende Ver- 
'■^irrung zu benutzen, um ein neben dem Rathause ge- 
lè^rones Bankgeschäft zu plündern. 
^ Japan hat einen Betrag von 300.000 Mark be- 

willigt, um sich auf der Dresdener Internationalen Hy- 
gieneausstellung im Jahre 1911 vertreten zu lassen. 

— Die Berliner Zeitungen erklären, daß der l'rozeß 
gegen den Fürsten Eulenbiu-g erst wieder aufgenom- 
taien werde, wenn derselbe von der Krankheit, die 
die Einstellung des ersten Verfahrens verursachte, voll- 
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ständig hergestellt sein wird; bei dem Alter des Fiir 
sten wird wolil eine Wiedergenesung so gut wie aus 
geschlossen sein.. Damit dürfte die schmutzige An;;e 
legenheit hoffentUch ein für allemal ad acta ;?elii 
sein. 

— Der letzte Wochenausweis der ßeichsbank weis 
eine Zunahme von 9 Milüonen Mark im Metalll>e- 
stand, von 1 Million im Lombaixlgeschäft und von 26 
Milhonen im Notenumlauf auf, wäJu-end sich das; Dis- 
kontgeschäft um 5 Millionen verminderte. 

— Im Wahlbezirk Friedberg in Hessen wurde in 
der Ersatzwahl ein sozialdemol^atischer Kandidat (ge- 
wählt. 

— Der preußische Finanznünister Freiherr v. Rhein- 
baben hat sein Entlassungsgesuch eingereicht, das vom 
König genehmigt wurde. Zu seinem Nachfolger wui-do 
der Oberbürgermeister von Magdeburg, Lenze, er- 
naiint. — Die Neubildung des preußischen Ministe- 
riums scheint mit dem Schicksal der Wahlrechtsvor- 
lage zusammenzuhängen, mit deren konservativer Um- 
gestaltung die Herren von Moltke und von Eheinbaben 
eng verbunden waren. Wie freilich die Berufung des 
Herrn Lenze zu den Wünschen des «schwara-blauen» 
Blocks stimmt, vermögen wir vorderhand nicht ein- 
zusehen, denn Oberbürgermeister pflegen im allgemei- 
nen «höchstens» nationalliberal zu sein. Mit Heirn von 
Eheinbaben, der übrigens im August als Nachfolger 
des neuen Landwirtschaftsministers iYeiherrn von 
Schorlemer-Alst Oberpräsident der Eheinprozinz wor- 
den soll, verliert das preussische Ministerium sein be- 
deutendstes Mitglied. Der Nachfolger eines Miquel hatte 
keinen leichten Stand. Herr von Eheinhaben hat es 
aber verstanden, innerhalb des Ministeriums dieselbe 
Stellung zu erringen, die Miquel innehatte. Allerdings 
wai" er einseitiger konservativ, als der alte 1818er, und 
darum den linksstehenden Parteien gründlich ver- 
hasst; aber ei* war ein ganzer Marin, und das ist auch 
etwas wert! 

— Auch der Staatssekretär des Aeussern, Baron von 
Schoen, hat endlich seine Entlassung genonmien. Er 
soll im Oktober an Stelle des ausscheidenden l^reteu 
Eadolin Botscliafter in Paris werden, also das Ziel sei- 
noi" Wünsche erreichen. Zu seinem Nachfolger ist der 
bisherige Gesandte in Bukarest, Herr von Kiderlcn- 
Waechter, ernannt worden. — Alfred von Kiderlen- 
Waechter wurde am 10. Juli 1852 in Stuttgart geboren, 
machte den ICrieg von |1870/71 als Freiwilliger mit, 
studierte darauf die Eechte, trat 1879 in das Auswär- 
tige Amt ein, war 1881—84 Sekretäi* in Petersburg, 
1884—86 in Paris, darauf Botschafter in Konstantino- 
pel. 1888 wmxie er Vortragender Eat in der diplomati- 
schen Abteilung des Auswärtigen Amtes und begleitete 
den Kaiser auf seinen Eeisen an die europäischen Höfe 
und auf seinen Nordlandsfalirten. 1894 wurde er Ge- 
sandter bei den Hansastädten, 1895 in Kopenhagen und 
im Januar 1900 in Bukarest. Man kann sich freuen, 
dass der tüchtige Diplomat, der ein volles Jahrzehnt 
lang im Balkanwinkel «kaltgestellt» war, endlich au 
den Platz gestellt wird, auf dem bemfene Beurteiler, 
viel von ilim erwarten. 

— Cook hat gegen Peary in Berlin eine Beleidigungs- 
klage angestrengt. Das Gericht hat die Vernehmung 
des Klägers beschlossen. — Ob Cook die preussischen 
Richter für kompetent hält, seine Nordpolentdeckung 
zu verifizieren? Oder will er nur Reklame machen? 

— Die Regierung hat mit Frankreich ein Abkom- 
men getroffen, wonach beide Nationen sich im Falle 
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iner Betriebsstörung ihre Unterseekabel gegenseitig 
zur Verfügung stellen. 

— Bei den Bennen in Hamburg fiel der erste Preis 
der Stute «Orient» aus dem kgl. preuss. Hauptgestüt 
Graditz zu. 4 österreichische Pferde, die konkurrier- 
ten, \\rurden distanziert. 

— Fürst Eulenburg leidet an selu' weit vorgeschrit- 
tener Aiterio-Sklerose. Eine Genesung von dieser 
Krankheit ist bei ihm vollständig ausgeschlossen. 

— Generalarzt Vollbrecht, ein Schüler des berühm- 
ten Cliir-urgen Dr. Bergmann, wurde zum Chef des 
tüi-kischen Militäa'-Sanitätswesen berufen. 

— Die Kieler Woche verlief dieses Jalir besonders 
glänzend. Bei der internationalen Segelregata gewann 
die nordamerikanische Jacht «Westward» den ei'sten, 
die «Germania» des Freiherrn Krupp von Bohlen und 
Halbach den zweiten und die vom Kaiser pei'sönlich ge- 
steuerte «Meteor» den dritten Preis. 

— Wegen des schlechten Wetters in Düsseldorf wur- 
de die Abfahrt des LenkbaJlons «Deutschland» auf mor- 
gen verschoben. 

— Der Kaiser ,unterzeiclmete gestern den Erlaas über 
den Verkauf des Königlichen Opernhauses au die Stadt- 
gemeinde Berlin für' 8 Millionen Mark. Das.Opernhaus 
wird in einen städtischen Konzert- und Festsaal umge- 
wandelt werden. 

Oesterreich-Ungarn. 
— Eine Konmiission von Kaufleuten und Industriel- 

len Wiens richtete an die Regierung die Bitte, dem 
ßeichsrat alsbald ein Gesetz zu unterbreiten, durch 
das die Frachtsätze der subventionierten Schiffahrts- 
linien von Triest nach Brasiüen und Argentinien ge- 
regelt werden. Sie begründen ilu" Gesuch damit, daß 
es notwendig sei, den willkürlichen ßatensteigerun- 
gen ein Ende zu machen, wenn ein geregelter Han- 
delsverkelu* nach jeneji Ländern aufrecht erhalten wer- 
den soll. iSü 

— In der Domierstagsitzung des ßeichsrates wurd« 
das Budget für 1910—11 jnit den Abänderungen der 
Finanzkommission angenommen. 

— Der Kaiser gab am Donnerstag in der Hofburg 
zu Ehren der chinesischen Militärkommission ein 
Diner. 

— Zwischen dem Abgeordneten Stölzel und dem Stu- 
denten Wagner fand ein Säbelduell statt. Im dritten 
Gange verwundete Stölzel den Studenten. 

— Der Thixjnfolger Erzherzog Franz Ferdinand wäre 
bei einem Ballonaufstieg in Dinz beinalie eitruiikiin, 
da der Ballon in der Donau fiel und gänzlich unbrau(!h- 
bar wurde. 

— Telegramme aus Bom bestätigen den demnäiih- 
stigen Besuch des italienischen Minister des Aeußern, 
Antonio di San Gintiano, beim Kaiser Franz Joset und 
dem Grafen Aehrenthal. 

— Der wegen des bekannten Giftmordversuchs an 
seinen Kameraden zum Tode verurteilte Oberleutnant 
Hofrichter wurde zu 20 Jahren Kerker und militä- 
rischei' Degradation begnadigt. 

— Kaiser Franz Josef eröffnete den ungarischen 
Reichstag. In der Thronrede betonte der Monarch die 
Zufriedenheit der Regierung mit dem Ausfall der letz- 
ten WaJilen, die dem Lande den inneren Frieden ga- 
rantieren dürften uiid stellte große Reformen, darun- 
[ter die Abänderung des Wahlgesetzes, in Aussicht. 

— Von dem am 21. d. M. in Bombay fällig gewe- 
senen Dampfer «Triesb> des österreichischen liloyd 
fehlt bis heute jede Nachricht. Man befürchtet ein Un- 
glück. Der Dampfer «Schlesien» verließ jenen Hafen, 

um: Nachforschungen nach dem Verbleib des vermiß- 
ten Schiffes anzustellen. ' _ , 
 Kaisei- Franz Joseph empfing heute die chinesi- 

sche Miütärkonunission. 
— Das Herrenhaus genehmigte in seiner heutigen 

Sitzung das Budget. 
Schweiz. 

— Vom 1. Oktober ab ist im Gebiet der Schweiz 
die Fabrikation und die Einfulu- von VermouÜi ver- 
boten. 

Italien. 
— Als in der gestrigen Sitzmig der Deputiertenkam- 

mer der römische Abgeordnete Fylades Mazao zui* Ta- 
gesoixlnung sprach, verlor er nach wenigen Worten 
die Besinnung. Die in der Kammer anwe^nden Aerzte 
eilten herbei, vermochten aber Iklazzo nicht zu retten. 
Ein Herzsdilag setzte seinem Leben ein Ende. 

— An der Küste von Resina bei Neapel wurde ^ein 
herrenlosesi Boot aufgefunden, das an mehreren Stel- 
len von Kugeln durchlöchert |Und mit Blut befleckt 
war. Kurz darauf spülten die Wogen ein blutiges 
Frauengewand ans Land. Die Polizei verhaftete einen 
gewissen Arthur Lanza, der sich in verdächtiger Wei- 
se in der Nähe umhertrieb und ,an einer Hand eine 
Schusswunde aufwies. Beim Verhör verwickelte er sich 
in AVidersprüche. Er kann über die Ursache seiner 
Verwundung keinen geaügenden Aufschluss geben, 
leugnet allerdings auch, init dem Boot und dem Kleide 
etwas zu tun zu haben. Das ^Boot ist in Toire de! 
Greco geraubt worden. 

— Auf Capri wurde in einem Brunnen die Leiche 
eines 14jälmgcn Knaben gefunden. Die ärzüiche Un- 
teiBuchung ergab, daß an dem Knaben ein Sjttlich- 
keitsverbrechen begangen worden w^. 

— In Neapel geriet ein Lelirer in einem Disput mit 
einem Freunde über poütische Dinge in solche Erre- 
gung, daß er den anderen zu erstechen suchte und 
sich, als Ihm sein Vorhaben mißlang, aus dem drit- 
ten Stockwerkes seines Wohnliauses auf die Straße 
stürzte. Der Tod trat augenblicklich ein. 

Frankreich. 
— In Indochina wütet eine Oholeraepidemie, die be- 

reits viele .Opfer forderte. 
— Beim Ueberschreiten des Flusses Mangabal in 

einem Kahn ertrank der Geschäftsreisende Lourenç^' 
Mendes. 

— Die Polizei von Marseille verhaftete auf dem 
Bahnhof zwei Individuen, die lan dem Diebstalil auf 
dem brasilischen Schulschiff «Benjamin Constant» be- 
teiligt waren, als sie eben nach Lyon abreisen woll- 
ten. Zwei anderen gelang es, zu entfUehfen. Die Poli- 
zei hat auch entdeckt, wo sich das Geld befindet und 
steht im Begriff, mehrere Verhaftungen vorzunehmen. 

— Aus Anlaß des Begräbnisses eines Arbeiters, der 
in einem Zusammenstoß mit der Polizei getötet wor- 
den war, kam es im Faubourg St. Antoine zu schwe- 
ren Konflikten. Die Menge griff die Polizeiwache zwei- 
mal an, wurden jedoch zurückgeschlagen. 

— In seiner wöchentlichen Finanzübersicht beschäf- 
tigt sich «Le Temps» mit der beabsichtigten Erhöhung ^ 
des Papiergeldkurses in Brasilien. Das Blatt meint, 
daß die europäische Finanzwelt keineswegs die schwie- 
rige Lage verkenne, in der sich Brasilien momentan 
befindet. Wenn heute die migemein günstige Lage des 
Landes eine Erhöhung der Taxe auf 16 d wünschens- 
wert mache, so könnten doch morgen Ereignisse ein- 
treten, die die Aufrechterhaltung der neuen Taxe sehr 
schwierig gestalten könnten. Das Blatt gibt Brasilien 



'den Bat, den zuf1ieß<inden Goldülicrscliiiß ruhig- in der 
Konversionskasse gegen Ausgabe von konvertierbaren 
Noten wie bisher anzuhäufen. 

— GTestem fand der feierliche Empfang des Mar- 
schalls Hermes da Fonseca im Rathaiise statt. Der 
■Marschall kam in Begleitung des brasilianischen Ge- 
sand+i^Ti und der Herren Fonseca Hermes und Teffé 
Von TToonholtz. Der Präsident des Stadtrates, Herr 
"Relli-n Viioß i(jen Marschall namens der Stadt Paris will- 
kommor 'md betonte die Bande gegenseitiger Sympa- 
thie 'm-l Freundschaft, die Brasilien und Frankreich' 

Torknüpften. Der Obersekretär der Polizeiprä- 
Herr Laurent, stattete den Dank der Stadt ah 

für die Unterstützungen aus Brasilien gelegentlich der 
]et7yten UeberschM^emtauniren. Der Marschall bedankte 
sich für die herzliche Aiifnahmfe, indem er sagte, daß 
iflie Worte, die hier gefallen seien, nicht verfehlen wür- 
den. in Brasilien lebhaften "Widerhall zu finden. Der 
Präsident des Pariser Stadtrates sandte hierauf dem 
Präfekten der Bundeshauptstadt in Bio tel'egraphisch 
die Versichenmg der schwesterlichen Sympathie der 
Stadt Paris. 

— Am 15. Juli wird die Vereinbanmg mit Italien 
ül>er den Postanweisimssverkehr in Kraft treten. 

England. 
— In der Generalversatntnlung der Bubber Shore 

Tnist Comnany erklärte der Direktor, daß in späte- 
stens fünf Jahren ein erbitterter Kampf zwischen dem 
Plantagengumhii des Ostens imd dem im Urwalde ge- 
sam'melten Gummi des Westens beginnen werde. Er 
aweifle nicht an dem Triumt^h des Ostens. — Wir ha- 
ben schon öfters betont, daß nur die energische Auf- 
nähtet des Plajitagenbetriebs uns unsere Stellung auf 
dem Gumtoimarkte sichern kann. 
  In Sheemess in der Grafschaft Kent unternahm 

dor Flie.crer Cecil Grace einige Flüge mit seinem Aero- 
plnn über die im Hafen ankernden Kriegsschiffe. Der 
Aviatiker erklärte, daß er mit vollständiger Treffsi- 
cherheit hätte Bomben aus der Höhe auf die Schiffe 
werfen können. 
  Die "Machricht, Lord Willialm Goschen, der Bot- 

Kch'after in Berlin, werde abbenifen und durch' Sir Clmr- 
Hardinc^ vom Staatssek'retariat des Aeussern er- 

setzt werden, wird detnentiert. 
— Bei einem Fest im Boundhay-Park in Leeds ex- 

plodierte ein Feuenv-erksKörper. 2 Personen wurden 
.getötet und 14 verwundet, danmter einige ScK'wer. 

Bußländ. 
— Die Polizei hielt in der Wohnung eines Korre- 

snendenten der offiziösen österreichisch-tmgarischen 
Presse eine Haussnchimg ab und verhaftete densel- 
i)en. Der Journalist, der rus^scher Untertan ist. soll 
fíeheíme Papiere an eine TreSide Macht aüs'erelieferf 
habe». 

Belg'ien. 
— Anläßlich der Eröffnung der brasilianischen Ab- 

teilung der Briisseler Weltausstelhme: arab der brasilia- 
nische Ausstelhmerskommissar ein Diner. U. a. nah- 
men der Marschall Hermes imd der Gesandte Oliveira 
Lima, sowie dpr belgische Arbeitsminister A. Hubert 
eil. Oliveira Lima trank auf das Wohl des belgischen 

KöniiTsnaAres. Vieira Sonto auf die Entwicklung der 
bèlffisch-brasilianischen Handelsbeziehungen, A. Hu- 
bert auf das Wohl des e-effenwärtigen und des ziikünf- 
tigen Präsidenten Brasiliens. 

Türkei. 
 Der Bovkotf, griechischer Waren nimmt an Aus- 

ehnuiig zu, In verschiedenen Städten haben sich JBoy- 

kottkomitees gebildet, die die Kaufleute unter Anwen- 
dung von Gewalt zwingen, die Annalime griechischer 
Waren zu verweigern. Da auch die Schiffe nicht re- 
si>ektiert werden, die unter fremder Flagge griechi- 
sch eAVaron bringen, so haben verschiedene diplomati- 
sche Vertreter bei der Pforte Einspruch erhoben. 

Algier- 
— In Algier iwurden pwei starke Erdstösse a" t- 

spürt, welche aji den Gebäuden der Stadt nicht unne- 
deutenden Schaden anrichteten. Verschiedene Häut^er 
schwacher Bauart stürzten ein. 

Verainigte Staaten. 
— In dem grossen Möbelgeschäft von Patterson in 

New York brach Feuer aus, das nicht nur dic^s üaus. 
sondern auch zwei anstossende Gebäude völlig zer- 
störte. Der Schaden wird auf 500.000 Dollars gescliätzt. 
Bei den Lösch arbeiten wurden 5 Feuerwehrleute 
schwer verwundet. 

— Charlton PorteFj^^der seine Gattin, die Schauspie- 
lerin Mary Scott, am Oomersee ermordete und dei- bei 
seiner Landung in New York verhaftet worden war, 
wurde von den Aerzten füi' irrsinnig erklärt. 

— Aus La Crosse (Mississippi) kommt die Na.ch- 
richt, dass auf dem oberen Mississippi ein Passagier- 
dampfer in Brand geriet. Das Feuer wurde erst be- 
merkt, als die Flammen lichterloh emporschlugen. 
Der Kommandant setzte das Schiff auf den Strand, und 
Faliirgäste und Bemannung in einer Anzahl von über 
1500 Personen wurden von herzueilenden Booten ge- 
rettet. 4 Personen kamen imis Leben und 12 wurden 
verwundet. 

Mexico. 
— General Porfiro Diaz wurde mit überwältigender 

Mehrheit zmh Präsidenten wiedergewählt. — Es ist 
das siebente Mal, dass die AViederwahl des Generals 
erfolgt, die nach der mtexikajiischen Verfassung zu- 
lässig ist. Im Jahre ,1876 setzte er J. Gonzalez ab, 
ini nächsten Jahre wurde er ordnungsmässig gewählt. 
Seit 34 Jahren also ist er im Amte. Man kann ihn da- 
her ruhig als den ungekrönten Kaiser von Mexiko 
bezeichnen. Parteidoktrinäre nennen das Militärdikta- 
tur. Aber man 'kann nur wünschen, dass allen Bepu- 
bliken dne so wohltätige Diktatur wie diese beschie- 
den sein möge. AVäre nicht die Verwaltung des 82- 
jährigen Greis so ehrlich, so liberal und so unpar- 
teiisch, so würde er jaicht immer wieder diese gros- 
sen Mehrheiten erhalten, so würden die MexikaneB 
sein «Joch» nicht so geduldig Jalirzehnte lang tragen. 
Er hat Mexikb, das nach den inneren Wirren, dem ma- 
ximilianischen Abenteuer, dem Kriege gegen die Ver- 
einigten Staaten erschöpft und an den Band des Ab- 
grundes geraten war, nach innen und außen wieder- 
hergestellt und es zu der blühendsten und geordnet- 
sten aller Bepubliken des lateinischen Amerikas ge- 
macht, als die es mit Becht heute allgemeine Ach- 
tung genießt. 

Kuba. 
— Trotz der scharfen Sprache der Zeitungen imd 

der Angriffe verschiedener Abgeordneter in der Kam- 
mer hielt die Begierung das Dekret aufrecht, das einem 
Unternehmen die Gründung eines Kasino, ähnlich dem 
in Monte,Carlo, erlaubt. 

Argentinien. 
— An Boixl des Dampfers «Friedrich Augusb> trat 

am Donnerstag der Generaloberst Freiherr von der 
Goltz die Heimreise an. Zur Verabschiedung erschie- 
nen Veiireter der Regierung, das Personal der deut- 
acjietu .Gfisaadtschaft und viele Mitglieder der deut- 
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'hen Kolonie. Eine Artneeabbeiliuig erwies die mili- 
'rische Ehi'onbezeugung. Die Zeitungen veröffent- 
ichen einen Brief de« Generals, in dem er für die 
hin erwiesene Aufmerksamkeit dankt und die besten 
rVünsche für die Zukunft Argentiniens ausspricht. 

—■ Mit demselben Dampfer begab sich der Greiger 
Jan Kubelik nach Eio de Janeiro. 

- «El Diario» verlangt von der Regierung ein Ge- 
etz, das die Einfuhr des Absynth verbietet. Dieselbe 
eitung lässt sich aus Rio depeschieren, dass das Acre- 
ebiet in drei selbständige Staaten umgewandelt wird. 

— Die Polizei hat bisher noch keinen Erfolg mit ihrer 
ntersuchimg in Sachen des Bombenattentates gehabt. 

Es war nicht einmal festzustellen, von welcher Seite 
der Galerien die Bombe geschleudert wurde. Die Aus- 
sagen der Theaterbesucher widersprechen einander 
völlig. ' 

— Heute Nacht um 1 Uhr sah ein Feuerwehrleut- 
naiit vor der Tür des Theaters «Variadados» eine Bombe 
mit rauchender Lunte liegen. Mit einem Eimer Was- 
ser löschte er die Lunte ab, worauf er die Bombe nach 

der Polizei brachte. Es handelte sich um ein Tongefäß, 
das mit Explosivstoffen angefüllt war. 

Chile. 
— Das neue Ministerium setzt sich folgendermaßen 

ZiUsamlnen: Augustin Edwards, Präsidium und Inne- 
res, Luiz Izquierdo, Aeußeres, Emiliano Figuérôa, Ju- 
stiz, Carlos Balmaceda, Finanzen, Carlos Lanain, Kri^ 
und Marine, Fidel Munoz Rodriguez, Industrie und öf- 
fentliche Bauten. Alle Mitglieder des neuen Kabinets 
sind Deputierte, die politisch der nationalen, radikalen, 
liberalen und demokratischen Partei angehören. 

— Aus dem ganzen Gebiete des Landes werden 
starke Regenfälle gemeldet. Der Ccholcholfluss uferte 
aus imd verursadite Ueberschwemtaungen. Die Trans- 
andinabaJin musste ihren Verkehr unterbrechen. Im 
Süden des Landes verursachte der Regen grossen Scha- 
den an den Pflanzungen. 

— Der Obei-ste Gerichtshof verwarf die Berufung, 
die der frühere Kanzlei' der deutschen Gesandtschaft, 
Beckert, gegen das Todesurteil eingereicht hatte. Die 
Frau und der Advokat Beckerts" baten den Präsiden- 
ten um Begnadigimg des Mörders. 
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Pferdehacken 

Kultivatorenu. 
allen Eisen- 

teilen f. Pflüge 
als: Wagen, 
Kummete aus 
Stroh, Eumt- 

methalfter, Ge 
schirrsättel, 

Kopf geachirre 
Zügel etc. 

Pflüge «Santa 
Barbara», ver- 

schiedener 
Marken: Clip- 

per Café e 
Canna, Pru- 

dente de Mora- 
es, Avery nnd 
die berühmten 
Texas Banger 

loyarUUra nnd Fabrikation Grosse Aus- 
Ton Pflügen. ^atl in 
Staoheldrabt, Maschinen-Oel, 

Formicid. Maisenthülser etc. — Wagen, 
Lastfuhrwerke und Trolls amerik. Sxstems 

Preise ohne Konkurrenz. 
I Beatelinngen gefl. an Miels Nielseni Villa 
; Americana, Linha Paulista. — Einzige Depot 
I sitäre in S5o Paulo: 

Brico A Co. Rua S. Bento Nr. 8 

Ein vorzügliches InsertlonB-Oruiui be- 
sonders' für Welt-Flrmpu, för Hotels- 
Sanatorlea- und Knr-Anstalten etc. 
ist die reijh illustrierte 
Internationale Monatsschrift 

^.Auf Reisen." 
Abonnement für den Streifband-Versand 

durch die Expedition: Brealaa V. Augusta- 
strasse 16. Pro V« Jahr 3 Mark. Ausland, 
pro Helt 50 Pf. (Cirkulare gratis.) 

<nunding's NEKTAR 

T '• V*'-' • 

HEjCTAS- 
BBAÜSE 

füçliteri 
u nti AI p e n K r ü j; 0 n I. 

FUr Witdtnark. ■. FabriVacL gr. RabaM. 
Erstklassig alkokol- o. ebcmlkaDOf 
ircler, naiarllchcr L^bc- aad Volte- 
Trunkl — 16 Sor«. FrOclite D. Alpen- 
kräiit. Besser, gesunder, als alle bisber 
am liurkt ersch. ihnL Produkte. Urftoff- 
Must genügt f. 9—10 U. Octrink nebst 
Rezept u. nur geg. Voreinsdg. t. M. 

i. Briefm. all. LSnder. 
N. Mundlng, Innsbraek, Hol- oad 
Kammerlieferant. Wien, Kochk.^nsst. 
1908 gold. Med. Paris 1908, Ehrenkfem 

und goldene Medaia«. 

Telephon 1721 

"CL- 

Rua Brlg^adeiro Tobias IVr. I = S. Paulo 

Vorzügliche Pamilienpension 

Telephon 17a/ 

Schöne Zimmer. Grosser Speisesaal. Vorzügliche Küche und Keller. Pensionjmit ZimmerjSlOOO per Tag 

Bad. Elektrisches Licht. Billard. 

Joã.o Heinricli, 


